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XIX.

Herrn Lang akademische Abhandlung von
den chemischen Geistern. Wien 1777. Aus

dem Lateinischen.

Von den chemischen Geistern.

.r finden den Namen Geist , Spiritus, bey

manchen ^Schriftstellern so unbestimmt, daß ihn über,

haupr schon alle Flüssigkeiten erhalten haben, welche ei,

nen dünnen, feinen, flüchtigen, riechbaren, Dunst von

sich geben: so wird das ätherische Oel des Terpenchins,

so das stinkende Phlegma der destillirten Seife mit dem

Titel: Geist, bezeichnet. So heißt ein ölichtes Mittel,

salz, das aus einem brandichten, harnichcen, Laugsalz,

und dem sauern Salz des Bernsteins zusammengesetzt ist,

allein des riechbaren OelS wegen, mit Bernstein versetz,

ter Hirschhorngeist, ja auch ein flüssiges, ganz geruchlo,

ses , aus dem reinsten Essig, und eben so reinem har,

nigcen Laugsalz bestehendes Mttelsalz hat den Namen

Geist, 8pirirus ^linäereri. Der Wahrheit aber nach

scheinen sie füglicher in zwey Klassen eingeschlossen wer,

den zu können. Die eine-Klasse derselben wird beinahe

durch folgende Eigenschaften bestimmt: daß sie feine,

flüchtige, riechbare, brennbare, mit dem Wasser voll«

kommen mischbare, in einer freien Destillation vor dem

Wasser aufsteigende, und durch einen schlangenförmigen

Gang hervorkommende Flüssigkeiten sind, und diese wer,
den eigentliche Geister, lpirirus proprü, genennt: die
andere Klassej.derselben hat überdieß auch die Zeichen derSalze
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Salze vor sich, und man heißt sie uneigentliche Gei,

ster, 8pirirus impropru. Jene will ich zuerst, dieje

hernach abhandeln.

Eigentliche Geister, 8piricu8 proprü.

Essen mir erlaubt, die eigentlichen Geister aufs

neue in natürliche, in gegohrne, und in sogenannte ge-

würzhafre (aromünei), die aus beiden zusammengesetzt

sind, einzutheilen. Dann in den natürlichen, die übri¬

gens mit allen Eigenschaften der eigentlichen Geister be-

gabt sind, hat das einzige, in der Beschreibung ange¬

führte, Merkmal der Brennbarkeit bisher nicht entdeckt
werden können.

Natürliche Geister, §pirirus narivi.

Die natürlichen Geister, die auch wesentliche (ks-

Korez) genannt werden , sind von der Natur einemje-

den Korper zugetheilt, oder von dem bestimmten Bau

des Körpers in ihm ausgearbeitet. Allerdings ein wun¬

derbares Geschenk, das keine Kunst für sich darstel¬

len, vielweniger nachahmen kan?,; dessen Natur bisher

Niemand ganz erkannt und entdeckt hat. Der unsterb¬

liche Boerhaave hac sie genauer untersucht, und aus

der Pflanze , jedoch mit dem natürlichen Wasser verbun,

den, herauszubringen gelehret. Das z. B. von etwani»

ger Unreinigkcir abgewaschene, frisch abgepflückte, nicht

zerstoßene, sondern ganze, Melissenkraul, (damit die in

den natürlichen Gefäßen enttzaicnen Flüssigkeiten nicht

mit andern vermischt werden), wird ohne Thau, der als

die Mischung aller Ausdünstungen fremdartiges liefern

würde, l'n dem Marienbad, bey dem 8;igstenGrad des

Fahrenheitischen Thermometers, in wohl verschlossenen

Gefäßen destilliret. Die erhaltene Flüssigkeit giebc den

Geruch und Geschmack der gebrauchten Pflanze von sich,

R z und
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und in dem übrig gebliebenen Kraute hat sich meistens

beider verloren. Ab r auch selbst dieses Wasser verlaßt

Mch kurzer Zeir den Geist von selbst wieder , und es

wird rade, wann es erwaS nachlässig, oder bey allzu

großer Wärme aufbewahrt wrd. Es ist also in wohl¬

verschloss n'<? Gefäßen und an einem kalten Ort zur

Verwahrung hinzustellen Eben diese wesentlichen Gei-

st r g^ben den Aufgüssen/ den destillirten Wassern, und

den wesentlichen Oelen ihre besitzende Heilkraft: sie geben

den ätherischen Oeien auch die Flüssigkeit; denn, wenn

sic. davon gehen, so werden solche ha'rzicht und unthätig;

sie geoen auch sowohl diesen Oelen, als den Pflanzen

selbst, ihre Verschiedenheiten von einander, dann jede

einzelne scheinen einen e genen wesentlichen Geist zu ha¬

ben, ob er sich wohl nicht immer durch starken Geruch

und ^ewürzhaften Geschmzck uns veroffenbaret, da wir

ke'ne so'che Scharfe der sinnlichen Werkzeuge haben, als

zur Uncerschewung deS öfters allzu feinen Geruchs und

Geschmacks aller Pflanzen erforderlich seyn würde. Dieß

lehren die grasfressenden Thiere, welche durch die ge¬

nannten Sinne die ihnen schädlichen Krauter von den

gut n sehr wohl unterscheiden. Obgleich die Kühe in

Holland zur Frühlingszeit den noch zarten Wasserschierling,

der mit sem.ni wesenrirchen Geist noch nicht angefüllt ist,

verschlingen, so rühren sie doch den erwachsenen niemals

an. Es ist also zu bemerken, daß auch für unsern

Versuch eine gehörig erwachsene, gewürzhafte Pflanze,

oder ein Theil der Pflanze genommen werden müsse, der

vor den übrigen den gewürzhafren Geist durch Geruch

und Geschmack verräth; dann nicht allen ist diese Kraft

in gleicher Menge zugetheilt; hernach sind sie auch zu

gehöriger Zeit e nzusammlen, da den verschiedenen Thei¬

len auch ein ver chiedener Zeitpunkt ihrer Vollkommen¬

heit best -mmt 'st: und endlich sind die härteren zuvor in

verschlossenen Gesäßen durch das Mazer'ren vermittelst

des Kochsalzes zu eröfnen, damit der von seinen Ban¬

den desreme Ge.st erhalten werden könne, Ab wir uns

wotz!
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wohl bestreben, diese wesentlichen Geister rein und häu¬

fig, und von dem Wasser bestmöglichst abgesondert, zu

eryalten, so können wir doch ninnals etwas in ihnen fin¬

den, das d-e Flamme und das Feuer nähre; im Gegen¬

theil aber lösci en sie das Feuer sogl.ch aus, wann sie

auf das sorgfältigste gereiniget, und blos in dem höchst,

nöthigen Vehikel aufgehäuft, und alles Oeles beraubt in

dasselbe getröpfelt werden. Geschiehet dieses wohl wegen

des Wassers, das zum Grundstoff unumgänglich erfor¬

derlich ist, um zu Versuchen angewandt werden zu kön,

nen ? Oder bewirken sie dieses von sich? Auch nach

allen angestellten Untersuchungen können wir ihr Wasser

noch zu wenig, als daß hierüber ein festes Urtheil ge¬

faller werden könne, da unsere Mühe vergeblich ist, sie

ganz allein zu fammlcn. Vielleicht sind sie lauter Luft,

die tausend Gestalten annimmt.

Ihre Kraft ist überhaupt den Nerven angenehm,

ermunternd, bewegend, erwärmend, nach der mancher¬

ley Verschiedenheit der Menschen aber verschieden: so

erregt der starke Geruch der Tuberose den hypochondri¬

schen und hysterischen Personen wunderbare Krämpfe,

die durch den Geruch der Raute alsbald gestillet werden.

Und iö verhalt sichs mir den übrigen, wie allein aus der

Erfahrung bekannt ist.

Nun erhellet, was aus den Pflanzen bey der Som¬

merhitze, was aus d' N Gewächsen von selbst, ausdünste?

WaS aus den in der Sommeriuft getrockneten Pflanzen

verloren gehe? Wie das Urtheil von den heilsamen,

oder schädlichen Wirkungen der Ausdünstungen, beson¬

ders an Orten, die dem Wnd uiizuganalich sind, de«

schaffen sey? Der weiße Diptam dünstet so sehr aus, '

daß, wenn man des NachtS eine Flamme hilyubringr,

sein Umkreiß un F.uer gesehen wird : wenn die an dem

Geist der Bohnenbiü.e sehr reiche Atmosphäre laNzecin-

gesogen wird, so verwirrt sie den Geist: wenn die so-

R 4 genann-
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genannte Kardinalsblnme (l.ttbelia Ion?ik!org) m eine
verschlossene Baadstube gestellt wird, so steckt sie die Luft
so an, daß Niemand ohne Verhinderung des Athmens
zu solcher Stelle hinzutreten kaun; in Amerika, wel¬
ches so viele giftige Baume hat, werden die Krankhei¬
ten uüd Todesfälle durch die Winde verhütet, welche
die Luft reinigen.

Und so viel von den Pflanzgewachsen. In den
Thieren scheint ebenfalls der feinste Theil der Safte den
Namen wi'senrl.'cher Geist (8,nirirus reÄor) nicht ohne
Grund zu erheischen, von weichem w-r mit Recht ur-
theilen, daß in solchem die eigentliche Kraft gänzlich
ausgedrückt, und der eine von dem ander!» unterschieden
werde. Die dem Geruch nachfolgende Hunde erweisen
diesen, da sie durch entfernte Raume, durch vermengte
Fußstapfen aus der ganzen Heerde dasjenige Thier un¬
terscheiden, von dem sie zuerst die Ausdünstung empfun¬
den haben; sie unterscheiden also ihren Herrn durch
Ncb.nwege, nnd durch eine Menge Menschen. Die¬
sen Geist giebt die Milch als ihren wirksamsten Grund¬
zeiten , der aber geschwind in die Luft verfliegt, wo er
nicht unmittelbar aus den Brüsten gesogen wird, oder
man ihn nicht gleich nach dem Auslneiken in verschossene
Gefäße bringt. Wir erhalten diesen auch in der Destil-
lirung der Eier , und empfinden lhn offenbar bey der
Zergliederung lebendiger Thiere.

Einige sagen gar, daß diese Geister auch in bei?
Metallen gefunden werde, und in jedem Mineral, sie
seyn darinnen mit Schwefel umgeben, und wann die
Behältnisse reißen, so werden sie sehr wirksam, und mit
andern Körpern verbunden geben sie die kräftigsten Arz¬
neien. Dieß sind aber Geheimnisse der Adepten, die
»kichr.eickit zu errathen sind. Es ist also der wesentliche
A'iß (8piriwr reAor) ein jedem Körper einzig und al-
kil? KikRnMendet und ganz eigener, so feiner, Dünst,
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daß er sich nur durch den Geruch, oder Geschmack, oder

die ihm allein gehörigen Wirkungen offenbaret. Dieser

Dunst drücket die ganz eigene Art seines Körpers auS,

wodurch dieser von allen andern unterschieden wird:

seine größte Feinheit, wodurch er den Augen, oder

Handen, entgeht, hat die größeste Flüchtigkeit zum Ge¬

fährten; sobald er also rein und allein ist, fliegt er

unbeständig davon, vermischt sich mir der Lust, und

gehet in das gemc ine Chaos aller flüchtigen. Dinge über.

Daselbst fliegt er herum, bis er mit dem Schnee, dem

Hagel, dem Regen, dem Thau, auf die Erde zurück,

fällt, sich in ihren Schooß begiebt, sie beschwä'ngert,

und wiederum diejenigen Körper zeugt, welche er zuvor

verlassen hat; und also in wiederholtem Umlauf ist. Da«

mit er jedoch länger in seinem Körper eingepflanzt bliebe,

so hat der allweise Schöpfer ihn wiederum mir einem

Oel gebunden, das sich weder durch die Luft, noch

durch das Wasser, oder das natürliche Fcucr allzu ge,

schwind Verblasen laßt, und welches ihn durch seine Za,

higkeit hält. Dieses Oel selbst aber ist weit flüchtiger,

als alle übrige Fertigkeiten, die in dem nämlichen Kör«

per gefunden werden, daß, wann dieser zu Grunde

geht, es von selbst mit dem Geist davon dünstet, da,

mit es zu so vielfachem Nutzen tüch'tig, nicht unthatig,

im verborgenen Körper bleibe, wie dieß im Amfange der

Gahrung und der Faulniß geschiehet. Doch ist auch die,

ses Oel kein so festes Gefängniß, aus welchem nicht je,

ner Geist sich durchbräche, und es verlasse. Seine

Menge ist einem jeden Individuum von der Natur in sehr

kleinem Maaß zugegeben, aber sie Ist vorcreflich und

hinreichend, so, daß, wann er aus einer großen Menge

wesentlichen Oeles, oder natürlichen Wassers, welches

seine Fortbringungsmittel sind, gänzlich davon fliegt,

keine merkliche Verminderung des Gewichts wahrge«

tiommen wird, ob er sie wohl sehr reichlich angefüllt

harte. Die Adepten haben diese seine Menge zu bc,

stimmen sich unterstanden, aber nicht einmal Boer»R z haave
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haave, dieser große Geist, und scharfsinnigste Chemist,

hat darzu gelangen können.

Hatten wohl die ersten Pflanzen ihre wesentlichen

Güster ans der Erde eingefügt, in der sie als gleich¬

sam dem chaotischen Reich befindlich gewesen? Od.c

sind sie sogleich einem jede«, Körper geschenkt worden?

Ooer haben sie erst durch ihren organischen Bau aus den

verwandelnden Säften der Erde sich solche selbst zube,

reicec, oder woher ist es sonst? Wir erstaunen aller,

dings, und bewundern die Werke des Schöpfers, in¬

dem wir auch dieses betrachten. Eine >ede Wanze ar-

bettet nach einem beständigen Gesetze ihren eigenthümli¬

chen Geist aus, der den Nervengeistern der Menschen

fast ähnlich ist, sehr geliebt wird, des Sommers in der

Lust veriliegr, und theils zu dem Nutzen der Thiere ein¬

geathmet, oder verschluckt wird, theils wieder in die

Pflanze zurückfallt, und durch ihren Bau abgesondert,

und wiederum aufgenommen wird, indem sie zur Wie,

derherstellung des Wohlgeruchs seiner bedarf. Daher

bleiben die auf einem kleinen Plahgen Erde wachsenden

vielen und ganz verschiedenen Pflanzen beständig, ihrem ei¬

genthümlichen Geruch nach, verschieden, und die Nelke

riecht immer nach der Nelke, die Diole nach der Viole,

und keiner andern, sie mag so nah an ihr stehen, als sie
will.

Dünstet nicht aus diesem Schah von Geistern die

so belobte nervenstärkende Kraft der frisch aufgegrabe,

nen Erde? Ist nicht die Luft der grünenden Wiesen

wegen der heraustiegenden wesentlichen Geister so gesund?

und giebt es nicht wegen des Mangels dieser in

den großen Städten so schwache Menschen, die ohne

Lebhaftigkeit sind?

Gegohme
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Gegohrne Geister, 8piriius fermenisri.

Gegohrne, oder weinigte Geister, heißen dieseNl-
gen, welche auS gewissen Materien entstehen , die in der
Ruhe, vermitteist der F.ucht-gkeit einer gemäßigten
Wärme, und eines freien Zutritts der Luft, eine inner¬
liche Bewegung, die man die Gahrung heißt, erlitten
haben, woraus die Geister in der Destillation vermit¬
telst des FeurS zuerst aufsteigen, und scharf, nilt dem
Wasser mischbar, warm, eines gewürzhaften Geschmacks,
im Feuer wie Oe! brennbar, dünn und flüchtig sind.

Die zu dem Ende tauglichen Substanzen sind die
saftigen Krauter und a!!e ihre Theile. oder die ausge¬
preßten Säsce, jedoch die storbut.vidrigen ausgenommen:
die süßen, oder saucrlichrsäßen Safte aus den reifen
Somm rsrüchten: die salzichtseifenartigen Safte, wie
der Honig, die Manna, alle Korn > und Mehlfrüch¬
ten, die Saamen, die Kerne, und alle Gattung Zu¬
gemüse.

Wenn diese weinigte Gahrung langsam vor sich
geht, so wird sie gemeiniglich durch frische Bierhäfen,
oder durch den Sauerteig der Becker, beschleuniget.
Indem die Masse unter dieser innerlichen Bewegung
aufschwillt, Bläschen in die Höhe steigen, und zerge¬
hen , so wird durch den ganzen Körper ein scharfer, der
Nase empfindlicher, säuerlicher, sehr elastischer, unbe,
zwingbarer, die verschlossenen Gefäße zerschlagender,
Geist ausgem'eben, den Helmont Gas Sylvcstre ge¬
nennt hat, und der unter der Gahrung selbst schon wie,
derum sich verliert. Er ist eine zuvor in der gahrenden
Marerie festgesessen? Luft, die nun durch die erwähnte
Bewegung nach den zerbrochenen Behaltnissen frey
geworden, und ihre vorige Elastizität erlangt hat, also
ivit einem unglaublichen Trieb, sich mit der Achmosphare
zu verbinden, strebt. Ist sie aber jedoch einzig und al.
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lein? Oder har sie etwas anderes, und zwar ganz be-

sonoercs in ihr? Allerdings ist sie das allergeschwin-

d^ste, allerftinste, höchstrodtliche Gift. Denn, wann
au !> scr stärkste Mensch aus einem sehr großen Faß
des voilaahrenden Mostes ißt, und im stärksten Aufwallen

sich bcfindec, das obrre Luftloch ioSläßt, und den ganzen Zug

auf einmal in die Nase bekommt, so fallt er plötzlich todt

zur Erde nieder; wenneretwaswenigerdavon bekommt,

so wird er schlagflüssig; oder er bleibt wenigstens die ganze

Lebenszeit hindurch dumm und lahm. Das die Vernunft

tige Mäßigkeit vergessende Menschengeschlecht wird oft

mit den grausamsten Krankheiten uud Schmerzen wegen

des Vergnügens geplagt, das sie gefühlt hatten, indem

sie eine allzu große Menge Sommerfrüchte, ob sie auch

gleich sehr reif waren, oder allzu vieles Getränke genos¬
sen , das noch in der Gährung befindlich war. Nach
vielen, mannigfaltigen, wunderbaren, und sehr ange¬

nehm zu b-'vbachtenden, Erscheinungen wird endlich die

Gahrung beendiget, indem das Schwerere zu Boden

gefallen ist, das Leichtere sich in der Hohe befindet, nach

dem Trüben die Klarheit wieder erschienen ist, und es
so eine Flüssigkeit giebt, die jchon an brennbarem Geist
reich ist, einer >ehr beweglichen Dunst ausdunstet, und

den allgemeinen NaiNlN Wcin, vinum, hat, sie mag

auch bereiter werden, woraus sie will. Doch ist es

gebräuchlich, daß das aus dem Malz, oder dem maze,

rirten Korn ver.'itete Gecrank, Bier, Cerev.tiz, heißt;

das aus dem Honig, ^äromel; das aus dem Saft
der Aepfel,vmum pomscsum; aus dem Saft derBitnen,
vinum sz^racsum, Aepfel' und Birnenmost, auch Ci-

der heißt; das aus dem Traubensaft hat vorzugsweise

d?n Namen Vinum, Wein, allein. Dieß sind die in

unsern Ländern gebräuchliche Weinarten; in Amerika

aber bereiten sie einen aus der Mutterlauge des Zuckers,

aus welchem sie einen brennbaren Geist machen, der

Rum heißt; in Ostindien aus dem Reiß, woraus

der Arakgeist entsteht, und in der Tartarey einen ausPferde-
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Pserdemilch. Also aus thierischen Theilen einen Wein?
mit Nichten. Diese Milch ist noch kein ganz thierischer
Saft, sondern behält viel von der Natur vcr Nah,

rungsmittel, da diese mir Heu und lauter Pflanzge¬

wachse sind, so geben sie ihm viel von der Natur der

Pfianzge,rachse, welches bey den erforderlichen Gahrungs'
Mitteln seiner Natur folgt, daß alfo hievon Wein
kommt.

Alle Weine, woraus sie auch gemacht seyn, sind

nun ganz und gar ihrer Natur nach von den zu ihrer

Verfertigung gebrauchten Körpern verschieden; der we,

sentliche Geist, der Geruch, und der natürliche Geschmack

sind nicht mehr da; sie geben in der Destillation brenn¬

bare Geister, die vor der Gährung niemals zn erlan¬

gen sind, und sich durch einen verschiedenen Geschmack,

Geruch, natürliche Kraft, ganz unrerftheiden. Diese

Weine trocknen, warmen, starken nun, da sie die Safte

zuvor abgekühlt, aufgelöst und gereiniget haben. Doch

allzu viel getrunken, verursachen sie Trunkenheit, und

die zahlreichsten Uebel, die öfters ganz unheilbar sind.

Woher diese so große Verwandlung? Aus welcher

Materie macht sie die Natur? Woher schaft sie eine so

große Menge d<- selben, da alltaglich von den Menschen

unglaublich viel genossen wird, und weder durch das

Athmen, noch durch den Schweiß, noch durch den

Urin, noch durch den Stuhlgang, oder durch jeden an,

dem Weg, auch nur das geringste eines solchen geisti,

gen Wesens der Erde wieder gegeben wird?

Jener wirksame Grundtheil des Weines wird gros«

sentheils von den übrigen durch die Destillation aus der

Blase abgesondert, die auf ^tel angefüllt, mir einem

Helm, einem Kühlfaß, einer schlangenförmigen Röhre,

und einer Vorlage versehen ist. Es wird ein mäßiges

Feuer darunter gemacht, und mir dessen Unterhaltung

fortgefahren. So gehet eine durchsichtige, leichte,

starke,
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starke, farblose, obgleich der Wein gefärbt gewesen, eine
solche Flüssigkeit über, die ein wahrer Weingeist aver
mir vielem Wasser verdünnt-st, bey Annaherting ci-.er
Flamme brennt, daher er auch den Name:« biennvarer
Gnst, Spiritus aräenz, erhalten hat, fönst er
auch Weinge.st, 8j)irikus vini, da man i '.n Anfang
glaubte, er könne nur allein aus dein W^'i eryalren
werden. Die Erfahrung aber hat gelehrt, da^ er bey
einer wohlangestellten Operation, mir den g-eichen Ei«
genschaften begabt, ans jeder Masse erha.ren werde,
welche diese Gahrnng erlitten hat. Doch wird er Zast
immer aus den Weinhafen gemacht. Er artet der
Stärke des V>ms nach, aus dem er gezeugt wird.
Handeln also di> jeingen klug, oder vielmehr rarhsam,
die blos verdorbene, und zum Trinken untaugliche, Wei¬
ne darzu nehmen ? Wann die Destillation noch weiter,
als dieser Geist Übergeher, fortgesetzt wird, so gehet eine
minderflüchtige, saure, ekelhaste, etwas brandigte
Flüssigkeit über, welches letztere bey einer gegohrnen
Masse sick leicht zutragt, da das Schwere zu Boden
fällt, an denselben sich anhangt, und also leicht anbrennt.
Der gemeine Bramew^in pflegt gerne diese Fehler zu
haben; denn er besteht aus vielem Wasser, einem ach,
ten gegohrnen Ge st, einem gewiss n Sauer, und einem
etwas stinkenden Oel. Man wurde also einen solchen zu
einem Augenwasser übel anwenden, da er den zarten
Bau des AugeS vielmehr zerfrißt, als >hm hilft. Da¬
her wird er zum Gebrauch in den Apotheken, durch eine
neue Destillation tt> einer Blase gereinigt, welche ein
Marienbad, und einen Helm hat, der nach und nach in
einen engen, uns durch mehrere Winkel gekrümmten
Hals übergehet, an dem eine schsangenförmige Röhre
angebracht ist, die durch das Kühlfaß laust. So kom¬
men nur die flüchtigsten Dünste, die in die Hohe und
Krümmungen aufsteigen können, durch den Helm mid
die Röhre laufen , und vermittelst des abkühlenden Was,
sers verdickt werden, in die Vorlage über, da alle übri¬

ger»
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gen allzu schwer wiederum in die Blase zurückfallen.

Doch muß mau das allererste, was herübertröpfelt, der

ganzen Masse wiederum aufgießen; weil dieß als der

reinste Weingeist, der das Wasser äußerst an sich zieht/

solches aus der in der Gerätschaft bcsindlichcn atmo¬

sphärischen Lufc gänzlich verschlingt. Die darauf folgen«

gende klare, ganz achte, Flüssigkeit aber wird als rektifi,

zirter Weingeist, kpirirus vinireÄiticsruz, in einem sehr

reinen, jchr crockenen, und mir einem gläsernen Stöp¬

sel sehr genau geschlossenen, Gefäß aufbewahret; denn

fonsten stiege sowohl sehr vieles davon, als würde auch

sehr vieles Wasser, woran die Luft immer reich ist, auf

das h-'ftigste hineingezogen werden. Wenn er also zwei-'

mal herüber gezogen wird, so entstehet der höchst rettifi-

zirre Weingeist, Tpirituz vini reLiikcsMimu!, der selbst

zu chemischen Versuchen der beste ist.

Die Chemisten suchen auch das Wasser aus dem

Weingeist durch ein feuerbeständiges, sehr reines, sehr

trockenes, von dem Feuer noch warmes Laugsalz auLzu-

treiben, indcm sie es in eine mit Weingeist angesüllre Fla¬

sche werfen und schütteln. Das Laugsalz reißt alsdann

alsbalo das noch überflüssige Wasser an sich. Dadurch

aber erlangt das Alkohol eine alkalische Vermischung, da

es das Salz auflöst, »velches zwar einen in den Apothe¬

ken bisweilen nützlichen sogenannten 8piricus vini rans-

rilsrus giebt, der aber für den Chemisten nicht immer

taugt; also muß er durch eine neue Dcst-llarion wie¬

der gereiniget werden. Andere versuchen dieß, vermit-

reist des abgelnisterren Kochsalzes, Ändere mit Pottasche,

Andere mit sehr trockenen Vrodbrosamen, Andere mit

lebendigem, oder mit gelöschtem Kalk. Aber durch alle

dieses wird den: Geist entweder etwas fremdes mitgelheiit,

oder allzu viel von der wesentlichen Saure entzogen.

Aus dieser letzten Verstärkungsmethode lernen wir

also zugleich die beste Art, das Wasser in einem gegebe,
nen
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nen Alkohol zu entdecken. Man wirft in einen Theil

desselben, damit nicht der ganze Geist, wann er rein ist,

verunreiniget werde, wie zuvor, feuerbeständiges Laugsalz.

Wann es zerfließt, und das Alkohol farblos bleibt, so
ist es wässerig. Wann aber das Salz trocken bleibt
unv roth'.icht wird, das Alkohol hingegen gelb, so werde
ich von der Aechrheit überzeugt, indem ich von einem
Theil auf die ganze Masse schließe, weil das Wasser,

wann welches darinn ist, überall gleichlich vertheilt ist.

Die übrige Untersuchungsarten , wie die überbleibende

Nasse, wenn man Alkohol auf einen Tisch gegossen,

und angezündet hat, oder die Abbrennung des in Alkohol

eingeweichten Schießpulvers, odereiner damit befeuch¬

teten Leinwand, bekriegen. Dann die wenige aber für

chemische Versuche fchon allzu große Wassersmenge hin,

dert weder die Entzündung einer etwas großen Menge

Schießpulver, oder einer Leinwand, noch hinterläßt sie

einen feuchten Flecken, weil solcher zugleich vom Fcuer

getrocknet wird. (Die beste hier vorbeygegangene Art

den Weingeist zu probiren, scheint mir dennoch diejenige

zu seyn, nach welcher man eine bestimmte Menge des

Weingeistes, die man zuvor gewogen hat, abbrennen

läßt, nach dem Abbrennen wieder wiegt, die Gewichte

gegen einander hält, und den Weingeist um desto besser

findet, je mehr abgebrannt ist, und je weniger Feuch¬

tigkeit zurückbleibt. Dieß läßt sich zwar nicht sowohl

beym Alkohol, als bey jedem andern Brantewein an¬

wenden.).

Die Bestandtheile des Alkohols sind Wasser, ein

sehr feines Oel, und eine sehr zane Säure. Dieß be,

weiser die in der Verstärkung entstandene Feuchtigkeit

des Laugsalzes, die Entzündung, die Verwandlung des

Laugsalzes in ein Mittelsalz durch ein wiederholtes Abzie¬

hen mit dem Alkohol, und der durch eine gläserne Glocke

aufgenommene Dunst, der eine wässerigte, sauerlichte

Flüssigkeit giebt.
Seine
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Seins Eigenschaften, woraus kr auch entwickelt

worden seyn mag, sind immer die nämlichen. Er ist'

beständig eine sehr leichte, sehr dünne, sehr durchsich¬

tige Fiüss.gkeit: (dann die rothgelblichte Farbe in dem,

in eicdenen Fässern zu uns gebrachten, Weingeist ist nur

aus dem, daraus aufgelösten, Harz entstanden.). Er

brennt ohne Rauch, ohne Gestank, ohne Asche, er ist

höchstflüchtig, ohne einige Heftn zurück zu lassen. In

der Destillation ist er unveränderlich, von der Warme

laßt er sich sehr ausdehnen, er hat ein.!, sehr augeneh¬

men Geruch, einen angenehmen, besontrn Geschmack,

er laßt sich mit dem Wasser vollkommen mischen, wie

auch mit dem Essig und allen Sauren: er löst sie äche,

tischen Äele und die reinen feuerbeständigen Laugsalze auf:

er ist ein vortr fliches Vehikel des wesentlichen Geistes

(8 irikus reÄ^r ). Ist wohl aus eben diesem und dem

wes sitkchen Oel der Pflanzen das Alkohol entstanden?

D-rse sind all rdin^s unter der Währung schon m oie Luft

gegangen. Woher aljo? Aus dem fixeren Oel, und

rinem Theil des nicht zerstreuten Heimontischen G..ß?

E6 ist schwer zu sagen. Die gegohrne Materie, welche

durch die Destillation ihres Geistes beraubt worden ist,

kann nicht wiederum zur Gahrung gebracht werden,

und oaher werden auch solche Geister nicht weiter erlangt,

ob sie wohl das häufigste Oel har: der weiß-' Weinstein

aus dem reinesten >ganz vollkommen gegohrnen Wein,

der an Oel so reich ist, giebt gar nichts von einem sol,

chen Geist. Dieser Weingeist ermuntert die thierischen

Geister, und schärfet die Sinne, wenn er sehr mäßig

gebraucht wird; sein Mßbrauch aber erzeugt Zittern,

und die größten Uebel; er verdicket die Saste desMen,

schen; er zieht die festen Theile zusammen, daher stillt

er das Blutsiießen; er ist kein geringes faulnißwidr-geS

Mittel, daher ganze Theile von Thieren jolmi^e m ihm

erhalten werden.

Band il. S Ge-



274 Magazin für die Pharmazie, Botanikzc.
Gewürzhafte Geister, Spiritus srvmglicj.
Die gewürzhaften, oder abgezogenen, Geister, sind

theils einfach, theils zusammengesetzt. Sie entstehe»
alle dadurch, daß man eine 20. oder zofache Menge
eines achten Alkohols über Gewürze abdestillirt, aber
immer in einem Marienbad , oder wann nur eine gerin,
ge Menge erfordert wird, in einem gläsernen Kolben.
Denn bey Verfertigung dieser sämtlichen Geister wird
darauf gesehen, eine angenehme Arzney zu erhalten; in
einer Blase, oder Retorte, aber treibt die nicht so leicht
zu mäßigende Feuerskraft gern etwas scharfes aus.
Die Destillation^ muß alsbald aufhören, sobald mil-
chigte Tropfen erscheinen; denn alsdann sieht man, daß
schon etwas allzu scharfes und den Gaumen brennendes
übergeht. Wenn man es mit etwas harten Gewürzen,
mit Saamen, Rinden, uns dergleichen zu thun hat, so
müssen solche zuvor eine gehörige Zeit in verschlossenen
Gefäßen mazerirt werden, vamir sie desto geschwinder
aufgeschlossen, die verlangte Kraft herausgeschieden, und
dem Geist mitgetheilt werden kann.

Die einfachen, wie der Anisgeist, der Geist des
Kümmels, des Wachholders, des Löffelkrauts, des La,
vendelöls, des Roßmarms, und dergleichen, werden nur
mit einem Gewürz behandelt, und sie werden kohobirt,
oder verstärkt, indem über eine frische Pflanze der näm«
lichen Art die Destillation wiederholt wird. Daher
werden sie immer, in das Wasser eingetröpfelt, mehr mil«
chigt, je öfter das Kohobiren wiederholt worden ist,
welches von dem häufigern wesentlichen Oel herrührt,
das nun aus einem Auflösunasm'ttel gestoßen wird; denn
der Weingeist ziehet das Wasser weit heftiger an sich,
als alle Oele.

Die zusammengesetzten, wie nach dem Wie,
Ntt Dispensatorium der Lxiriru! Lromsücus, der 8piri-

lUL
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ruz ba'ssmieus, der 8pirituz mslricaüs, d?r L^irims

rkerisLglls campliorsru-; vcr iipirirus ^leiiliak: coir^o-

krus, Und dergleichen sind, die alle, d>m ^cruc! und

Geschmack nach, von mehrein Gewürzen den Ai>rh>il

haben, werden auf die nämliche Art, wie die erstem,

über solche abgezogen. Wenn man sie wiederum neu¬

erdings im Marienbad destillirt, so werden sie rekcisi-

»irr.

Die Kennzeichen, daß sie alle wohl zubereitet, sind

beinahe folgende: erstlich, wenn man sie auf die Hän-

de schütter, reibt, an das Feuer bringt, und sie so ver¬

fliegen , daß man keinen fremden Geruch auf der flachen

Hand Mehr bemerkt; zweitens, wenn sie, ein? längere

Zeit aufbewahrt, keine pöMeranzenfarbige Flocken ab¬

setzen; denn diese zeigen entweder eine allzu weit gerne,

bene, oder außer dem Marienbad angestellte Operation,

oder die Anwendung einer allzu großen Feuersgewalt an.

Gehörig behandelt, enthalten die einzeln ein wesent¬

liches Oel, und das in sich aufgelöste Gewürz. Daher

haben sie eine doppelte erwärmende Kraft, eine vom Al,

kohol und die andere vom angewandten Gewürz; sie be,

sitzen allerdings eine wunderbare Flüchtigkeit, einen

durchdringenden Wohlgeruch, einen angenehmen Ge¬

schmack , und eine gewisse unerklärliche Verwandtschaft

mit unsern Geistern, so wie eine wunderbare Ma^

jolche plötzlich, jedoch ohne Daue", aufzuwecken. Doch

darf man nicht glc-uben, daß der wahre Mangel unse-

rer Geister von ihnen in abnehm.ndem Alter ersetzt wer¬

den könne; ja, wann man sie allzu stark wirken ließe,

so würde man seine Kräfte unterdrücken und vertilgen.

Ja, wenn man sich daran gewöhnt hat, so wird man

fühlen, daß der Körper nach ihrer beendigten Wirkung

weit mehr geschwächt ist, und ans einer traurigen Noth,

wendigkeit immer eines neuen Reizes bedarf. Für sich

allein dürfte man diese Arzneien wegen ihrer allzu gros-

S2 sm
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sen Stärke ohne Gefahr eines Schadens nicht wohl

durch den Mund lassen; daher auch die meisten mit ge,

meinem, oder mit Wasser verdünnten, Weingeist in den

Apotheken bereitet, und noch meistens in einem wässert,

gen Vehikel verschrieben werden. Weil sie aber, wie

zuvor bemerkt worden, davon milchigt werden, so setzt

man des angenehmen Aussehens wegen Zucker bey. Die¬

ser, den das Wasser, nicht der Alkohol, auflöst, macht

die Oele auch mit dem Wasser mischbar, und so entste¬

hen angenehme und liebliche Gerranke, die. unter dem

Namen Rosogli bekannt sind.

An den einfachen sowohl, als an den zusammen,

gssehten, nimmt man wahr, daß sie mit der Zc,r im¬

mer angenehmer und lieblicher werden, da man an den

frischen den besondern Geschmack sowohl des Alkohols,

als der gewürzhaften Schärfe, empfindet. Wird nicht

etwa durch die Länge der Zeit das Gewürzhaste vsndem

Alkohol mehr aufgelöst, und gleicher vertheilt? Eben

so, wie durch das Alter, werden sie auch durch die Kälte,

verstärkt. Was ist der Grund dieser Erscheinung?

Hieher werden auch mit Recht die, so zu sagen,

aus dem Steegreif bereitet werdende gewürzhafte Gei,

ster, oder Quintessenzen, 8pirimz sromarici exiempo-

ranci, ku (^uintessenna; die ha-jichc ölichten Tinkturen;

die Essenzen und Elixire, gezahlec; da sie nur durch die

Bereitungsart von den erstem verschieden sind, und die

Schriftsteller keinen so großen Unterschied zwischen den

drey letzten Namen machen, ja sie vermischt gebrauchen.

Den Namen (Quintessenzen erhielten sie dießsalls,

weil die Alten geglaubt haben, daß ihren vier Elementen

aller Dinge etwas beirrere, das sie das fünfte Wefen

C(^uinrs ellemia) geneiinet haben, unv welches den Ge¬

ruch , die Farbe, den Geschmack, und in der kleinsten

Menge eingenommen, die größte Wirksamkeit, gäb.. Sie

werden augenblicklich zubereitet, indem man die we-sentli-
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sentlichen Oelein das Alkohol eintröpfelt, mit welchen

es eine gleichartige, durchsichtige, klare Flüssigkeit dar,

stellr. Daher ist leicht zu schließen, wie groß die An¬

zahl derselben seyn könne. Die Apotheker bilden zur

Verhütung des Schadens eine einzige Art derselben, indem

sie die trüb gewordncn ätherischen Oel im Alkohol auf,

lösen.

Die harzichr ölichcen Tinkturen sind Arten ei,
nes Aufgusses, durch die Digestion vollendet, damit eine

geistige gefärbte Flüssigkeit erhalten werde. Sie wer,

den aus Balsamen, Harzen, oder Gummiharzen, und

solchen enthaltenden Dingen, als dem gefchabeten Fran,

zojenhol;, und dergleichen verfertiget. Man hat ein,

fache, wie die Aloctinkrur, die des Mohnsafres, und

dergleichen sind; und zusammengesetzte, wie die Im-

Kura kalsamics, die l'inKui-g commenästorir, U. f. w.

Zum Beispiel mag jene einfache aus der Lsn7.oe dienen;

dieses riechbare Harz wird zu Staub gerieben, mit ei¬

ner hinlänglichen Menge Alkohol einige Tage lang in

verschlossenen Gefäßen in eine gelinde Digestionswarmc

hingestellt, und zum öfter» geführt, oder ein wenig auf,

gekocht, damit man eine wohigefarbte Flüssigkeit erhal«

te, welche man durchseihet und aufbewahret. Wann

sie in das Wasser getröpfelt wird, so giebt sie die Jung,

fernmilch, das unter allen weiblii^ .. Schminkmitteln,

das am mindesten schädliche ist. T. ^nit man eS aber gut

erhalte, so muß man sich vorsehen, daß die Tinktur nicht

allzu stark sey, und das Wasser nicht in die Tinktur, son«

dern die Tinktur immer in das Wasser eingetröpfelt wer,

de, dann fonsten würde es Flocken zeugen, und zum

Gebrauch weniger geschickt fcyn.

Bey der Verfertigung aller Tinkturen ist wohl zu

bemerken, ob die Kraft des auszuziehenden Mittels

eher durch das Alkohol, oder durch das Wasser, aufgc«

löst werde? Ist es das erste, so wird ein reines Alko,S z hol,
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hol, beim zweiten aber ein gemeiner Weingeist, oder

das mit Wasser verdünnte Alkohol, genommen, wie bey

der Zaiuppencinkcur; denn in Absicht des Wassers wirkt

es auf daS Seifenartiqe, das Saljichre, in Absicht des

Geistes auf das Balsamische, das Harzichte.

Die ^Llsenzen, oder die wesentlichen Extrackte,

werden auf g!e.che Art verfertiget, und sind nichts an,

ders, als mehr gesärugle, und minder durchsichtige gei«

stige T nf! uren. Sie werden in gleichem Sinn, wie die

ersteren m einfache e^n^theilt, dergleichen die aus den

Schaalen dir ^oineranzen, der Citronen, der Zimmet,

rinde, der Chinarinde, d r Muikatenbiüthe, der Wurs

zeln des .'liaüSes, des Entzians, der Giftwurz, der

virgm anischen Schlangenwurzel,dem Biberkleekraut,dem

Safran u. s. w. sind, und in zusammengesetzte, wie die

zusammengesetzte Wermuthess.nz, die flüßige Amberes,

senz, v e schnierzstillcndc Essenz, oder Gydenhams

I-sucZznum liczuicium, die Holzessenz u f. w. sind, wel«

cl>e nielstens emer besondern Arbeit nicht bedürfen, wie

aus der Safranrinktur erhellet, wo man über den Saf¬

ran , der ein feines Gewürz, ohne harzichtes Oel, hat, in

einem hohen Kolben eine hinlängliche Menge Alkohol

gießt, einige Tage lang in eine gelinde Digestion hin,

stellt, die Mündung nur mit einem Papier schließt, das

mir der Kraft des Safrans wohlbegabte Alkohol abgiebt,

und so lange wieder neues zugießt, bis alles Gewürzhafte

im Safran ausgezogen worden ist. Der Kamphergeist

wird hier auch unter dem Titel eines wesentlichen Ex-

tracktes angeführt, er ist aber eine einfache und farblose

Auflosung des Kamphers in einer hinlänglichen Menge

Alkohols. Von dem hinzugegossenen Wasser, mit dem sich

der Kampher nicht vertragt, wird er milchigt, und wirft en

Kampher, der leichter, als das Wasser, ist, aufdieOberfla«

<che Wa'm er jedoch mit dem Weinsteinsalz behandelt

wird, so verträat er auch die Mischung des Wass'rs.

Nun giebt es aber einige Körper, die in den Essenzen
'sehr wirksam sind, Mch für sich in dem Weingeist sich

Zar
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gar nicht, oder sehr schwer, auflosen, wie die Myrrhe,

da» Bibergeil, der Bernstein, der Lak u. s. w., daher

sie einer Zubereitung nöthig haben. Sie werden also

zu Pulver gemacht, damit sie eine größere Oberflache

erlangen. Man befeuchtet sie mit dem läutern, zer¬

flossenen Weinsteinöl, sie werden bey gelinder Warme

getrocknet, hernach zum Zerfließen der jwft, ausgesetzt,

und so wird abgewechselt, und die Sache öfters wieder,

holt. Endlich werden sie getrocknet in einem tiefen Kol-

bei« mit einem engen Hals geworfen, man gießr drey

Finger hoch Alkohol darauf, uud laßt es etliche mal ko-

chen, damit eine Tinktur entstehe. Das feuerbestän-

dige Laugsalz schließt die feste Zusammenfügung auf, und

verursachet, daß so alles wirksames und färbende Wesen

ausgezogen werden kann, auch bleibt das iauzsalz, mit

dem sie in verschiedenen Schichten zusammenhangen,

zurück, indem sie durch das bloße vorsichtige Abgießen

leicht davon zu befreien sind. Jedoch darf man nicht

sagen, daß wegen dieser Zubereitung Schwierigkeit, die

gewürzhaften Geister an die Stelle der Tinkturen zu se¬

tzen wären; denn das Harzige, was die Tinkturen be¬

sitzen, und was die wirksamste Arzney ausmacht, ist

nicht in ihnen; auch kann aus der Chinarinde kein ge-

würzhafter Geist zubereitet werden.

Die Elixire endlich sind mehr starke und höchst

gesättigte Essenzen, daher sind sie auch sehr undurchsich¬

tig. Doch sind sie, der Dicke und der Bereitungsart

nach, in manchen Orten auf eine unbestimmte Art ver¬

schieden. Sie haben gemeiniglich die Konsistenz eines

Oeles, und die angenommenen Ingredienzien sind der

Safran, ein achter Wiederherstelle? der thierischen Gei¬

ster; die Aloe, ein vorrrefliches Pur vrmittel, und

die Myrrhe das größte fäuinißwidrige Mittel! daher

ist unter allen das sogenannte Elixir proprisraris. ?ara-

celt, am berühmtesten worden, das diesen Namen

erhalten hat/ weil es gleichem der menschlichen Natur

S 4 eigen
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eigen (proprium) würde, und das ieben bis auf das

höchste unserer Narur mögliche Alcer zu bringen, und

immer sehr gesund zu erhalten vermochte. Die In«

gredienzien nun werden mittelst des verflossenen Wein»

steinsakeS aufgeschlossen, alsrann geschahet auf die ge,

wohnliche Weise unter dem Aufloch n einiger Stunden

die Ausziehung des Safrans in 20 mal so viel Alkohol,

indem mm so oft den Alkohol abgießt, und wieder fri¬

schen darauf schüttet, so lange er noch gut gefärbt wird.

Alle zusammengemischte T-nkturen werden durch das

Dcstilliren bey gelinder Warme zur gehörigen D.cke ge¬

bracht. Ihre Kraft wirv verstärkt, wenn ein einfacher,

oder welches noch mehr ist, ein zusammengesetzter gewürz«

haflcr Geist darzu kommt.

Die Elixire findet man meistens fürtresiich in allen

Krankheiten, die von einer Saure, von allzu vielem

Wasser, vom Schleim, herrühren, in Verstopfungen

ohne Entzündung, sie treiben fast alle Aussonderungen,

sie sind den Nerven angenehm, befördern die Reinigung,

dienen wider die Würmer, wider den Skorbut, sind gut

vor den Magen, vertreten die Stelle der Galle. Man

Ander noch mehrere Arten derselben, die mit Essig, mit

Mitteljalzen u. s w. zubereitet sind; aber sie gehören

nicht hieher.

Uneigentliche Geister, 8p',rirus improprü.

Die uneigentlichen Geister gehören beinahe zu den

Salzen; denn die meisten haben ihre Kennzeichen. Es

giebt daher entweder saure, oder alkalische; und diese

sind wiederum entweder rein, oder unrein. Wir wollen

sie einzeln betrachten.

Saure Geister, 8pirims
W?r nennen saure Geister, welch? m't dem alka<

lischen Salz aufbrausen; den blauen Violensaft roch

fachen;
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färben; die Kalkerden auflösen; und gehörig gekostet

auf der Zunge einen sauern Geschmack lassen.

Sie werden in jedem Reiche entdeckt, und hieraus

gezogen werden sie entweder einfach und rein, oder um

rein und brandigt, erhalten; oder sie machen, mit an,

dern ihrer Art verbunden, zusammengesetzte; oder sie

werden in gewürzhafte, oder süße und weinigte, umge,
bildet.

Vegetabilisch e.

In dem Pflanzenreich findet man den reinsten sau,

ren Geist im Essig , welcher eine aus dem Pflanzenreich

gezogene saure, durchdringende, flüchtige, durch die

zweite, oder saure, Gahrung hervorgebrachte, gemei,

nig'.ich a^is Wein gemachte, Flüssigkeit, und auch desto

stärker ist, je fürtreflicher der zu ihrer Erzeugung be«

stimmte Wein gewesen ist. Die Erzeugung dieses Es¬

sigs wird befördert durch die saure Hefen des Weines,

oder Biers, durch die Sauerteige der Becker, durch den

zu Staub geriebenen Weinstein, durch den Ess-g selbst;

wobey die Warme, ein freier Beitritt der Luft und das

Schütteln nöthig ist. Es entstehet unter der Gahrung

eine neue Warme in der Flüssigkeit, und eine innerliche

Bewegung, nach deren Beendigung die Hefen sich se,

Hen, und das Ganze nach und nach wiederum die ge«

mäßigt« Wärme der Athmosphäre erlangt, und nun ein

neues Produkt vorhanden ist, das die nämliche Farbe

hat, die cS zuvor als Wein hatte, das aber nun ganz

sauer ist, und nach gänzlich beendigter Gährung in

verschlossenen Gefäßen aufzubewahren, und von der Mut,

ter abzusondern ist; denn, wenn er bey derselben, oder

in offener Luft, gelassen wird, so verdirbt er, und wird

kanicht. Um ihn aber von dem Phlegma und der Fet¬

tigkeit zu befreien, und zu verstarken, muß man ihnS 5 in
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in gläsernen Gefäßen destilliren; dann von den metalli¬

schen würde er verunreiniget, durch die kupferne gewiß

schädlich, werden. Man füllt also eine gläserne Retorte

auf ^tel an, und stellt m-c einem ReziMNten im Sand¬

bad zuerst bey gelindem Auer die Destillation an, bis

^cel herübergegangen ist, welches hinweggeworfen wird,

wann der Ess>g allzu schwach ist, mid bey verstärktem

Feuer werden aufs neue Htel ausgetrieben, welche farb¬

los aufbewahret werden. DaS lieberbleibsel, ob es

wohl sehr fauer ist, wird gleichfalls, wegen des bran-

digte.i Wesens aus dem ölichten und hefigten Theilen,

weggegossen. Wann aber ein sehr starker Ess'g genom¬

men worden ist, so werden die ersten ^cel sämtlich ge«

braucht. Er wird auch durch die Kälte verstärkt, wel«

che das Phlegma gefriert, und wobey der Geist des

Essigs flüssig bleibt; jedoch geht hiebey viel Essig ver,

loren, der in dem Eie steckt. Am allerstärksten und

rein kann er allerdings vermittelst des Grünspahns ge¬

macht werden, wann das Kupfer im Essig aufgelöst, und

im Sandbad bey nah und nach verstärktem Feuer destillirr

wird: dann der Essig hängt dem Grünspahn allzu f.st

an , als daß er bey gelinder Wärme in seiner Verbin»

dung gestört würde; daher wird zuerst alles Wasserige

ausgetrieben, und weggeworfen ; her/,ach wird bey ver¬

stärktem Feuer auch der lautere Essig gezwungen, das

Kupfer zu verlassen, und überzugehen. Dieß ist eine

wunderbare und dem Kupfer allein zugehörige Eigen¬

schaft ? Andere Metalle werden entweder nicht von dem

Essig aufgelöst, oder sie machen ihn kanigt, oder ver¬

wandeln ihn also., daß er zum Gebrauch nicht dienen

kann. Kann etwa wohl eine so große Verstärkung ge,

Host werden, daß es ein Virriolsauer wird? Ich möchte

es nicht wohl glauben; denn sonst könnte auch ein ge¬

nugsam geschwächtes Vitriolsauer in Essig umgebildet

werden, und wer hat dieß jemals beobachtet? Der

Ess-g aber ist nicht unterschieden, er mag auch gemacht

seyn, woraus er will, wenn er nur rein konzentrirt ist.
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Er scheint alle aus dem brennbaren Geist zu entstehen,

weil ein desto besserer Essig erzeugt wird, je mehr der

Wem davon enthalten hat, und der beste ganz mEss'g

verwandelte Wein in der Destillation keinen brennbaren

Geist mehr gkbt: hernach aus dem Weinstein, weil

der damit angefüllteste Wein, der gänzlich in Essig ver,

wanvelt ist, keinen weiter abseht; und endlich aus ei¬

nem stiren Wcinsauer, und einem Oel, das die Stärke ,

deö Sauers einigennaaßen mildert, und welche beide

durch die Destillation sich veroffenbaren. Ein frischer

Eisig giebt zwar in dieser auch einen brennbaren Geist;

daher einige uvel geschlossen hatte!», daß des Alkohol

als ein solches, ein Be'stand'thsi! des Essigs sey; aber es

scheint wahrscheinlicher, daß er alsdann noch nicht in

Essig have verwanve'.r wcrden körnten; denn er bedarf

zu seiner Vollkommenheit eine gewisse Zeit, wie der

Wein, der nicht sobald stark ist, als er vorhanden

ist. Das Ganze ist nun gänzlich von dem Wein ver,

schieden. Der Eisig ist zwar in der Destillation ganz

fluchtig, wie aber oer brennbare Geist vor dem Wasser

herüberging, so geht dieser nach ihn». Jener wurde

durch das Kochen verdorben, dieser wird dadurch ver¬

stärke er löschet das Feuer aus, vertreibt den Rausch,

stillet die Bewegung des Bluts, löst auf, erweicht, zer¬

theilt. Der Essig ist ein sehr schätzbares Arzneimittel,

das durch alle Gefäße uuiers Korpers dringt, sich mit

jedem Saft vermischt, ja auch mit dem Oel sich ver¬

bindet; er ist gewiß eines der ersten Mittel zum

Schwcißtreiben, die Nerven zu starken, ganz fürtref«

lich wider die Fäulniß in faulen, oder Gallenfiebern, er

kühlt sehr angenehm in hitzigen Fiebern; für schlaft

süchtige, gichterische, hysterische, hypochondrische Per,

sonen ist er ein vorzüglich ermunterndes Mittel; denen

mit starten: Brechen geplagten Personen ist er oft die

einzige Huise; äußerlich wird er von Boerhaave in

der F; crigkellsentzündmig, in faulen Geschwüren , in

einem saugen Hiß, in; Krebs, in mancherley Artendes
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deS KopfweheS u. s. w. empfohlen. Auch der berühmte

Leibarzt, Freiherr von Stärk, rühmt aus Ersah»

rung seine großen Irafre in der von einem Ansteckungs¬

gift entstandenen bösartigen Ruhr, in der Schwäche,

die zu Ende-des Fiebers bey der Abcrocknung der Pocken

vorhanden war; mit den Krebsaugen und dergleichen in

dem sündigten Grieß der Alten und Schwachen, in

dem weißen Fluß, und der besondern Schleimigkeit der

Mutter: äußerlich wird er mit gleichen Theilen Was¬

sers in dem Blurfluß der Mutter, und bey dem Blut¬

brechen du."ch Leinwand auf den Bauch gelegt. Er lö-

set den Wißmuth, das Bley, das Kupfer, das Eisen,

den Zink, und was Viele geleugnet haben, das Zinn

auf. Das Gold und Silber greift er als Metalle

nicht an.

Und so viel von dem einfachen und reinen Estig;

denn es giebt noch einen, der mit Gewürzen vermischt

ist; und zwar wiederum einfach, limplex, heißt, wenn

er nur eines in sich enthält, wie der Lavendelessig , der

Essig von Rosen, von Hollunder, von der Raure, wel¬

cher bey den gelinden Wehen der Gebahreuden zum

Riechen zu geben, und an die Schlafe zu streichen ist;

denn giebt es auch einen zusammen^efi'ßten, compoti-

tum , wie das^cerum snciissiricurn des Wiener Dispen¬

satoriums, das besonders in der krampfhaften Engbrü¬

stigkeit, in der fallenden Sucht, und in dem Schlag¬

fluß, zum Riechen gegeben, und in der Schwäche einer

bösartigen und ansteckenden Ruhr mit Nutzen gebraucht

werden soll. Beide werden durch das bloße Mazenren

verfertiget, das man eine lange Zeit fortsetzt, indem

man den Essig mit den Ingredienzien in verschlossenen

Gefäßen hinstellt.

Endlich verdient auch eine solch? Zusammensetzung

ein gewärzhaft-ölichter Essig, ^cs:um aromarico c>leo-

lum, genennet zu werden, indem zur Zubereitung eines
. « Elixirs
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Elixirs zwanzigmal so viel Essig genommen, und mit
den genannten Ingredienzien mehrere Stunden lang in
einem riefen Kolben gekocht wird, welches man mir Zu«
gießung frischen Ess-gs so oft wiederholt, als eine Tink¬
tur, oder eine gefärbte Flüssigkeit, erhalte» wird, worauf
man alles zusammengießt, und gehörig eindicket. Boer«
haave sagt, daß dieser Essig demjenigen weit vorzu¬
ziehen sey, der mit dem Vitriolsauer gemacht wird, denn
dessen Scharfe verbrennt die Myrrhe und die Aloe. Von
den Neuern wird zwar zum sogenannten Llixir proprie-
rslii der mit dem Sauer bereitete genommen, da man
aber nur zehen Tropfen davon zu einer Unze des ohne
Saure bereiteren Elixirs hinzuthut; so ist davon keine
Verschlimmerung zu befürchten.

In der trockenen Destillation der Balsame, wie
des Terpenthins, die in einer Retorte mit dem Sand,
bad geschiehet, kommt nach dem Wasser und dem we-
senrlichen Oel eine dritte Flüssigkeit, die man mit einem
veränderten Rezipienten aufnimmt, und welche ein sau«
rer, angenehmer, salzigr wasseriger, mit dem Wasser
mischbarer, den Magen stärkender, und vorzüglich Harn»
treibender Geist ist. Ist also wohl dieses natürliche,
fiüchtige saure Salz eben der Geist, der in den andern
wesentlichen Oelen den Namen gewürzhafter Geist har?
Er steckt allerdings in der natürlichen Fettigkeit, daß er
daselbst mit jenem Wasser unter der Gestalt eines einzi«
gen gemischten Körpers verborgen ist; daher werden
die Balsame wahre Oele, wann sie von dem Harz und
dem Wasser befreit worden sind; in, Gegentheil wer¬
den sie Harze, wann das Wasser, die Saure, und das
Oel durch die Warme der Lnft verloren gehen; daher er«
hallen die Bäume im Herbst schickliche Ueberzüge wider
die Kalte uns die Dürre. Ich will aber hi'.r angemerkt
haben, daß der so eben genannte Geist nicht der näm¬
liche sey, den man in den Apotheken Terpentingeist, 8pi-
rirus rerebintlnnss, heißt: dann.j ncr ist nichts, als

das
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das wesentliche ätherische Oel, daS durch die Destillation

vieles Wasser erhalten hat, und von seinem Harz abge«

sondert woroen ist, auch hat er größtenteils eine unei«

gentliche Benennung, die jedoch der Gewohnheit wegen

beibehalten worden ist.

Die übrigen sauren Geister aus dem Pflanzenreich

wie aus dem Brod, dem Zucker, dem Honig, dem

Wachs, der Manna, den Tamarinden, den Gummi¬

arten, den harten Höizern, als dem Franzosenholz, dem

Eichenholz, dem Sassafraßholz und dergleichen, den

meisten ganz trecken destlllirceu Krautern sind zugleich

branvichc; denn das angebrannte Oel macht sie stin-

kend. Zum Bespiel mag jener aus dem Weinstein in

den Apotheken verfertigte Geist dienen, nach dessen

Vorschrift die übrigen destillirc werden. Matt füöt eine

irdene, ooer welches besser, eine beschlagene gläserne

Aetorre bis auf btel an, legt einen weiten undrubulirren

Rezipienten vor, danm die aus dem Weinstein in gros'

ser Ät.nge, und Mit größter Gewalt ausbrechende kift,

Platz unv Ausgang habe, daher macht man auch im

Anfang ein gelindes F^uer , und laßt die Fugen noch of¬

fen. So gehet jener röchlichte, ganz durchdringende

Geist, von einem nicht unangenehmen, /edoch brandig»

len Geruch, unter der Gestalt weißer Dampfe über, er

zeigt aber wegen des ihn umwickelnden OelS kaum seine

Saure: wenn er aber durch naßgemachtes Fließpapier

von demjelben abgesondert, und durch eine neue Destil»

lation in der Retorte aus dem Sandbad rektifizirt wird,

so giebt er offenbar Zeichen der Säure von sich, und

ist ein starkes schweißtreibendes Mittel.

Thierische.

Das Thierreich giebt zu einem seltenen Beispiel ci«

nen sauren Ge^st in den Ameiftn und in den Regenwür,
mem.
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mcrn. Wenn man ein Ameisennest umrührt lind zer¬

stört, so fühlt man schon, daß der aus demselben ans«

steigende Geruch merklich jaucr m .' und wenn man blaue

Blumen hineinwirft, so werden sie roch. Wenn man

diesen sauren Ameisengeist aliein verlangt, so werden die

frischen Ameisen im Monat May, oder Junius, zu

einer trocketlen Zeit ohne Eier gesammelt, von dem Un¬

flach adgewaschen, und wie einige wollen, in einer Re«

torre mit Wasser gerührt, bis sie rodr sind; (denn sie sa¬

gen, daß sie durch das Rühren gereizt, oder aus Furcht

des Todes, durch den Mund dieses flüchtig? Sauer

ausschäumen, in welchem die Arzneikraft sitzt) alsdann

wird ein Viertel der Flüssigkeit aus dem Sandbad abge,

zogen, daS Ueberbleibsel durch eine Leinwand gelinde

ausgedrückt, und aus der Retorte rekcifizirr. So er«

halt man ihn sauer. Weit feiner aber, und zu dem

Gebrauch in den Apotheken geschickter ist der sogenannte

brennbare Ameisengeist, der entstehet, wenn die leben«

digen reinen Ameisen in einem Marienbad mit dreimal

so viel Weingeist, bis zur Trockene destilliret werden.

Wenn er starker begehrt würde, so müßte man ihn durch

eine wiederholte Abziehung über frische Ameisen kohobi-

ren. Er ist ein ganz vorzüglich eindringendes, reizen«

des, nervenstärkendes Mittel, und in der Lähmung,

dem Zittern u. s. w. schon langst berühmt.

Dem ersten Anblick nach dürfte man glaube», daß

auch der sehr durchdringende Geist, der aus dein Milch«

zucker, und aus der Mölke wegen des Zuckers erhalten

wird, hieher gehöre, wo nicht die Analogie und die von

den milchgebenden Mitteln hergenommene Schlüsse zeig»

ten, daß er vielmehr vegetabilischer Art sey.

Mineralische.

Die mineralischen sauren Geister sind unter fallen

als die stärksten erkannt worden, oder als solche, welchedas
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das meiste saure Salz haben, und in Absicht der Wir«

kungskraft alle übrigen übertreffen. Unter diesen selbst

aber hat den V»cno ?Ieist den ersten Platz erhalten.

Er wird gemeiniglich' aus einem metallischen grünen

Salz erhalten, das Eisenvitriol heißt. Dieser gemeine,

oder auch sogenannte Ungarische Vitriol wird in einem

unglasirten Topf in ein Kochfeuer gestellt, und mit ei«

nem Spatel so lange gerührt, bis seine grüne Farbe in

eine weiße übergeht, welches man bis zur? Weiße.kalzi-

niren heißt.

Es ist eine Entziehung des wasserigen Theils, die

so weit geht, daß er nicht mehr im Feuer fließen kann;

und die Chemisten legen dießfalls, wie sie sonst gewohnt

sind, kein Wasser im Rej'pienren vor, damit nicht der

gebrauchte rohe Vitriol nach seinem gewohnlichen Auf,

schäumen in der H'He, wegen der in den Krystallen ein»

geschlossenen, und nun durch die Warme ausgedehnten

und elastisch gemachten Lust, die jedoch wegen der Za-

higkeit der fließenden Materie schwer ausgeht, das Ge¬

fäß zerschlage: damit nicht die hsrübersteigenhe sehr

heiße Feuchtigkeit der Rezipienten spalte: damit nicht die

fließende Materie selbst die Retorte zerspringe: damit

unter eii?5?>! geringern Raum, mir besserem Gewmn

und mit mehr Leichtigkeit das Sauer von seinem Metall

getrennet werde (dann der Vituol wird um die Hälfte

zusammen fallen) und damit endlich ein mehr konzen-

rrirter Geist erhalten werde. Von diesem also kalzinir-

ten Vitriol nun wird eine hinlängliche Menge, die noch

warm und gepülvert ist, in eine beschlagene gläserne Re-

korke gethan, und solche dam-t bis auf ftel angefüllt, in

den Neverberirofen gerhan, und ein weiter R-zipienr mit

einem Vorstoß angelegt; die Fugen werden verkittet,

und das Feuer nact' und nacb verstärkt. Dann gehet

«ach und nach ein zweifacher Virriolgeist herüber; zu¬

erst weiße Dämpfe unter der Gestalt eines.Nebels, und

uuter dem Namen flüchtiger, oder phlogistisirter Vi¬
triol
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triolgeist, 8piriru5 vilrioli volsrilis s^u pk'ogilt.'cglus»

der sehr elastisch, und wann er eingeathmet wird, todt-

lich ist. Wann daher durch da» Anstoßen, oder durch

ein anderes Unglück (denn aus der Operation für sich er,

folgt es nicht) die Geräthschaft zerbrochen wird, so

fliehe, damit nicht der die ganze Atmosphäre plötzlich

anfüllende Dampf durch Ersticken dich todte. Wenn

aber dieser Geist verschwindet, so verändert man den

Rezipienten mit einem andern wohl erwärmten, daS

Feuer wird stufenweise auf das Höchste getrieben, bis

nichts weiter herübertröpfelt; alsdann gehet das weit

schwerere, nicht leicht in die Retorte zurückgehende, weit

schärfere, streifenweis fl-eßende, farblose, und sehr kon,

zentrirce Virriolöl herüber, welches auf keine andere

Weise zu erlangen ist. Man läßt hierauf alles von silbst

erkalten, wenn man weiter keinen Dampf herüb, rstei-

gxn siehet, alsdann wird die Flüssigkeit in eine Flasche'

gegossen, wobey man sich aber vor den Dünsten, die den

Lungen äußerst schädlich sind, wohl hüten muß, denn vor

dem Erkalten würden die geistigen im Roz piemen um-

herschwebenden und trüblichren Flüssigkeiten ungestüm

davon fliegen, und der Bemühung des AuSgu ßenven

entgehen. Wann die Operation in irdenen Gefäßen

veranstaltet würde , so erhielte man sowohl wenig Geist,

als auch einen sehr unreinen und sehr schwarzen; denn

der Thon verschluckt den sauren Geist, und laßt viel

Phlogiston von sich, das nach dem Sauer sehr begie,

rigist.

So ist also der Vitriol in sein? Grundtheile auf«

gelöst worden; denn das Vitriolsauer löset nur sehr ver¬

dünnt das Eisen auf; wenn es daher des Phlegmas be,

raubt worden ist, so verlaßt es selbigxS, und muß dnrch

die Gewalt des Feuers davon gehen; welches durch einen

andern Hinzugesetzren Körper kaum erhalt n werden könnte,

da dieDerwandrschaft des Eisens mir demV rn'o!sauer grös¬

ser ist,als mitjedem andernZusatz^ Aus emVilrioldesZ^w

kes,oder Kupfers, wird er nicht veremt, weil sie theiis wet

Band II. T theurer
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theurer sind, als der Eisenvitriol, und auch das Vitri¬
olsauer meistentheils in den Rückstand bleiben würde;
denn je mehr dieses verstärket wird, desto heftiger löst
er das Kupfer auf, selbst unter der Gestalt eines
Safrans.

Wir können das Vktriolöl weit wohlfeiler kaufen,
als daß wir es selbst mit eigener Mühe verfertigten;
denn, wenn ein Vortheil dabey herauskommen soll,
so muß man den Vitriol fast umsonst haben können, wie
in England und am Harzwald zu Nordhausen. Hiebey
aber hat ein Chemist eine andere Sorgfalt nothig, daß
er nämlich durch eine neue Destillation dieses Dirriolöl,
oder Virriolsauer, reinige; denn das Kaufliche erhalt
man schwach, immer unrein, und mit einer schwarz«
braunen Farbe verunstaltet. Daher wird es in einer
Retorte mit einem Rezipienten gegossen, die beide einen
kürzern Hals haben, der von der Retorte muß in dem
Buch des Rezipienten hervorragen, und zwar wegen
der beinahe feurigen letzten Tropfen, damit sie in die
Flüssigkeit , und nicht an das Glas fallen: die Fugen
werden wohl verschlossen, und aus dem Sandbad mit
einem zuerst gelindem Feuer die Operation angestellt.
Zuerst geht ein schweflichter Geist herüber, der aus dem
Phlogiston, welcher vermittelst des Feuers aus dem Ei¬
sen getrieben worden, und aus dem in Dünste aufge-
lösten Vltrioisauer bestehet, hernach das Phlegma;
dann jener ist weit flüchtiger, als das Vltrioisauer selbst,
welches nur in einem drey mal größeren Grad der Wär,
me, als der des siedenden Wassers ist, ausgetrieben
werden kann. Wann die Fugen nicht genau geschlossen
werden, so dringet jener schweflichte Geruch durch, und
ist durch seinen erstickenden Geist dem Beistehenden un,
angenehm. Wenn sie aber gehörig umzogen sind, so
verrath ihn das leichte Abfließen der braunen, oder gel¬
ben Tropfen; denn das Vicriolsauer fällt langsam, in
kleinere Tropfen, farblos und gleichsam mit einem Bley,

gewicht



XlX. v. Lang Abh. von chemischen Geistern. 291
gewicht. Wenn also jener aufhört, so wird der Reji«
pient verändert, die Wärme verstärkt, und ein klares,
sehr schweres, feuriges, Vitriols! ausgerrieben, das
nicht der Aehnlichkeit feiner Natur, ändern blos der
Konsistenz wegen, diesen Nomen hat. Es ist in sehr ge¬
nau verschlossenen Gefäßen aufzubewahren, weil es be¬
ständig ausdünstet, und das Wasser start an sich ziehet,
daher es in der freien Luft, oder, wenn es nicht recht
verwahrt ist, immer an Menge zunimmt, aber an
Stärke abnimmt. Es ist aber auch zu merken, daß
immer ein gläserner Stöpsel nicht ein wäci>serner, oder
dergleichen erfordert werde, da das Phlogiston, welches
es sehr liebt, von demselben angezogen wird, und es
wiederum eine braune Farbe enthält, also die erstere
Arbeit verdirbt. Daher ist auch die Kafche, ehe sie ge«
öfnet wird, wohl zu reinig-n, damit kein Sraub hinein
fällt; auch muß man sich bey der Ablösung des Ge-
räthes, und bey dem Ausaießen hüten, daß kein Stück
von dem die Fugen umgebenden Kitt hineinfalle.

Wann dieses Sauer in das Wasser getröpfelt wird,
so erregt es ein Geruch und eine Wärm«'; so groß ist
der Antrieb einander an sich zu re ßen? Es trennt alle
Säuren von ihnr Grundlage; wenn es stark ist, so
zerstöhrr es die festen Theile thierischer Kölp-r; ts ae,
rinnet die Safte, und ist innerlich genommen, ein wah,
res Gift, das alsbald die ersten Wege in den Brand bringt.
Wenn es aber so geschwächt wird, daß ts die Zunge
nicht verletzt, so w.rd es ei:> vortreflichcs fäulnißwidri-
ges Mittel. Zu welchem Endzweck in den Apotheken
ohne ltmstände ein Theil Virriolöl in 8 , oder ,o mal
so viel Wasser eingetröpfelt wird, nicht aber gegenseitig;
man bewahrt es unter dem Namen Vlrriolgeist auf.
Durch diesen hat der berühmte Herr Bari.'» von Släi?
in einem Fau'.fi^ber nach bereits gereinigten ersten W^gen
in einer skorbutischen Bräune, in einer mit der Aufeüh,
rung der Säste verbundenen Ruhr, in einem unter der

T s A^rock-
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Abtrocknung entstandenen Pockenfieber, in den bösarti¬
gen Pocken, in dem Durst der Wassersüchtigen, und
in dem faulen Skorbut Viele aus dem Rachen des To«
des entrissen. Eben so habe ich ii« dem Patzmannischen
Spital, durch den berühmten Herrn von CoUin, so
zu sagen, lebende Aaße wiederum als nützlicheMenschen
nur demselben herstellen sehen.

Das Vitriolsaucr löset den Arsenik, den Spieß«
glaskönig, den Wißmuth, das Quecksilber, das Bley,
das Zinn, das Kupfer, das Silber, das Eisen, den
Zink und das Phlogiston auf. Das Gold nicht.

Wann der allerstarkste Vitriolgeist alsbald in eine
Flasche gegossen, und solche sogleich auf das genaueste
zugeschlossen wird, daß gar keine Luft eindringen kann,
so verschwinder er nach einigen Minuten ganz, daß nicht
ein Tropfen übrig bleibt, indem er sich an die Seiten
wie eine Schnur, oder wie eine strrnahnliche Wolle, in einer
wahren Krystallisation ansetzt. Hiemit muß man vorsichtig
Verfahren, denn, wennauch nur der kleinste Tropfen
Wassers hineinfallt, so zerbricht die Flasche in viel Stücke,
oder, wenn man solche plötzlich öfnet, so verfliegt es in
«inemAugenblick als sehr elastisch hinweg, und füllt weit und
breit die Alhmosnhäre an, und macht sie ganz erstickend.

Daß der Schwefel-und Alaungeist, ihrerNa-
tur - unv Heilkraft nach, mit dem erstern in der That
eins seien, haben unzahlig viele Versuche bestätiget: denn
aus ihm und jedem Phlogiston emstehet der Schwefel;
und dieser hat bisher aus keinem andern als dem Vi¬
triolsauer entstehen können: so entsteht er auch aus dem
Terpentinöl, das viel Phlogiston hat, und dem Vi¬
triolsauer; ferner aus dem Glauberischen Salz, dem
vicrioüsirten Weinstein, und dem Phlogiston; und in
Schottland wird selbst das Vitriolsauer aus dem Schwe¬
fel, der durch den Salpeter zersetzt wird, ausgezogen :
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Auch ist es für sich kaustisch, daher von dem in die
Lungen gebrachten Rauch ein Zucken in den Muskeln ent,
steht, und eine Gefahr des Erstickens vorhanden ist: er
ist eben so schwer, in, Feuer bestandig, und allein mit
der nämlichen Hitze, wie das Vitriolsauer, aufzutreiben;
mit dem Wasser verdünnt, ist er in den nämlichen Krank-
heiten dienlich: wenn das Glas nicht wohl verstopft ist,
so geht er in kurzem davon. Daher hat das Wiener
Dispensatorium mit Recht festgesetzt, daß ein mit Was¬
ser verdünnter Vitriolgeisr vor dem Schwefelgeist gege¬
ben werden könne, damit man viele und vergebliche
Mühe ersparte, und doch nicht minder vor die Gesund,
heic der Menschen sorgte. Es war gewiß mühselig und
verdrießlich, mit dem Dunst des kochenden Wassers, ei«
ne unter dem Kamin aufgehenkte gläserne Glocke anzu-<
füllen, das durch einen kleinen Zwischenraum und Ab,
stand des untergelegten angezündeten Schwefels eutwi«
ckelteSz Sauer gebunden, und in einiger Menge gesam¬
melt würde, und zwar zu hundert wiederholten malen,
da eS von seinem sehr anhänglichen Phlogiston, in ver,
schlossenen Gefäßen nicht lange gerrennt werden kann.
Und was würde endlich erhalten? sehr Weniges, mit
vielen Umstanden gefaßtes, mit vielem Phlegma ver¬
dünntes Vitriolsauer, das in kurzem unthätig und kraft,
los wurde, indem die Saure davon gicng.

Nun folgt der Salpetergeist, der an Schwere
dem erstem weicht, den Salzgeist übertrift, und durch
keine Kunst bis jetzt in eine feste Gestalt zu bring n war.
CMan sehe jedoch Bernhards chemische Versuche und
Erfahrungen, S. 1:9. i zo ). Dieser liefert uns ein
Mitrelfalz, das aus einem besondern Sauer, Salpe,
tersauer genannt, und dem feuerbeständigen Pflanzen«
laugsal; bestehet. Es konnte zwar für sich ausgezogen
werden, da ein im Feuer lauge gehaltener Salpeter
endlich ganz alkalisch wird, und sein Sauer verliert.
Um es aber geschwinder, und mit geringern Kosten zu

T z erhal»
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erhalten, werden andere Körper zugesetzt. Vermittelst
emes lautern V mowls wird dieses Salpetersau r sehr
stark. Zwey Theile sehr reinen Salpec.rs werden zu
Staub gestoßen, uno auf einem eisernen Blech so lange
getrockner, bis der Salpeter den Handen nicht mehr an¬
hangt, daß alles Wusser weg ist, alsdann füllt man
eine beschlagene, gläserne , reine, trockene, Rerorre, bis
auf ein Drittel damit an, hierauf gießt man einen
Theil des stärksten V-trioioles, oder, wenn man ganz
genau zu Werke gehen will, auf zwey gemeine Pfunde
Salpeter 24 Loth Virriolöl. Und in dem Augenblick,
als oiese zwey Dinge einander berühren, steigt ein sehr
scharfer, feuriger, äußcrst flüchtiger Dunst auf. Da«
her die Retorte alsbald in das «sandbad gestellt, und
ein weiter mit kleinen Löchern an gehöriger Stelle Verse,
hener Rezipient angebracht wird , damit die elastischen
Dampfe, die in der Gestalt eines Nagels auöbrechen,
Freiheit erlangen. Die Fugen werden wohl verschmiert,
damit nicht allzu viel davon fliegt: denn auch durch
die vorzüglichsten Kitte gehet etwas von dem ganz durch,
dringenden und besten Geist. Wann das Vitriolöl sehr
st,'rk gewesen ist, so hat man im Anfang kein Feuer nö,
thig, da fonsten das erfolgende Aufwallen den Anfang
der Destillation macht: nach einer Viertelstunde aber
wird ein gelindes Feuer besorgt; dann ein gewaltsames
würde zugleich und auf einmal den Geist austreiben, und
auch die bestm Fugen durchstoßen. Damit es also Zeit
sich zu setz- n habe ^so wird ein solches für das beste ge«
halten, wenn man zwischen dem Abfallen zweier Tro,
pttn 1 z zahlen kann. Wenn alsdann nichts weiteres
abflieszc, so wird das Feuer wiederum verstärkt, und so
nach und nach bis zum Glühen des Tiegels. Wenn also
aller Ge.st übergegangen ist, welches beinahe binnen
Z- >s Stunden geschiehet, so wird alles einer selbstigen
Abkühlung, lmaefahr eine Nacht durch, überlassen.
Wenn d-e Gerarhsckaft zuvor abgelöst wird, so nehmen
sehr elastische, den Lungen fthr schädliche, überall um-

schwe»
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schwebende Dünste plötzlich das ganze. Gemach ein;
ließe man es aber gänzlich erkalten, so würde der Geist
in die Retorte übergehen, das Salz aufs neue an¬
schwänzln, und theils verlorengehen, theils bestan¬
dig hin 5 und Herschweben. Alis dem Rezipienten wird
die gelbrothe Flüssigkeit, vermittelst eines Trichters,
in ein Glas mit engem Hals, unter dem Kamin über¬
gegossen, und alsbald mit einem gläsernen Stöpsel
geschlossen, wobey man sich übrigens sehr wohl vor den
Dünsten in Acht nehmen muß. Die in dem Rezipi¬
enten zurückbleibenden Dünste werden mit wenigem
eingegossenen Wasser fest gehalten, denn auch dieser
Geist ist nach solchem sehr begierig. In dem leeren
Raum des Glases schwebt nun bestandig ein rother
Dampf herum, der auf- und absteigt, und als ein
immer in Bewegung gesetztes Ding Jahrhunderte
durch in hermetisch verschlossenen Gefäßen aufbehalten
werden dürfte. Zu welcher Zeit auch das Gefäß er-
öfnet wird, so steigt ein solcher rother, flüchtiger und
hausiger Rauch auf, wodurch sie sich nebst ihrem be¬
sondern Glanz von allen Säuren unterscheidet; und
dießfalls rauchender Salpetergeist, auch von dem Er¬
finder Glauberischer heißt.

Die Vitriolsäure nämlich hat eine weit größere
Verwandtschaft mit dem feuerbeständigen Laugsalz,
als das Salpetersauer; daher treibt es jenes aus,
und wird durch das Feuer, weil es ohnedieß flüchtig
genug ist, davon Zgeschieden; sein Geruch ist scharf,
beißend, schädlich. Wenn es mit Wasser wohl ge¬
schwächt wird, daß es die Zunge nicht verletzt, so ist
sein Geschmack sauer, und eS giebt alle Zeichen eines
sauren Salzes: der auf die bloße Hand stoßende
Dampf ist so empfindlich, als wenn man mit tausend
Nadeln gestochen würde: nach Wasser ist es äußerst
begierig, aus dessen Zumischung die Hitze des Aufko¬
chens entsteht: dieser Geist, oder dieses Sauer, erzeugt
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mit dem Alkohol und verschiedenen Oelen verschiedene
nnd wunderbare Aufbrausnngen: mit den Indiani¬
schen, die schwerer, als das Wasser sind, bricht er
auch in eine helle Flamme aus, welches mit den m?--
serigen selten geschiehet: mit den frischen brandigten,
aus harten Hölzern gezogenen, Oelen werden zugleich
schwammichte Substanzen gezeugt, die den Wespen¬
nestern gleich sind, und philosophische Schwämme Hei¬
sien. Zur entzündenden Kraft tragt das beigemischte
Ditriolöl Vieles bey, und es scheinet, daß es nach dem
Wasser weit gieriger, dieses dem Salpetergeist entreiße,
und also ftine Starke vermehre: dieß aber ist sehr
wunderbar, daß er die Kalte unglaublich verstärkt, und
das Quecksilber in einem Thermometer, das in Schnee
eingelegt worden, um sehr viele Grade herunter zu
steigen zwingt, ob er gleich den Schnee schmilzt: über¬
dies entstehet bey dem Anfang seiner Eintröpflung ins
Wasser eins blaue, und alsdann eine grüne Farbe.
Woher dieses? Geschieht wohl einige Fallung ? Von
welchen Dingen? Sind solche wohl im Wasser, oder in
dem Geist enthalten? Warum wird er unter dem wei¬
tern Zugießen endlich wiederum klar? Wenn man ei¬
nen minderstarken Salpetergeist nöthig hat, so nimmt
nian gleiche Theile weißkalzinirten Vitriols, und
gereinigten, nicht aber mit Vorsatz getrockneten Sal¬
peters, da kein konzentrirter Geist verlangt wird;
(die Hälfte des Vitriols ist Vitriolsauer, welches zur
Austreibung des Salpetersauers hinreichend ist;) sie
werden gemischt, und wie vorgemeldet, behandelt. Der
also erhaltene Geist ist nicht so roth, wie der rauchende,
man nennt ihn Scheidewasser, forris, oder
Lr^zig Je grünlichter er ist, für desto stärker wird
er nach dem vorhergehenden angesehen. Da aber
dessen besondere Starke hier nicht verlangt wird, so
muß n'an ihn dennoch als einen sehr flüchtigen und
durch die bsstcnKitten durchdringenden Geist ansehen,
und seiner Flüchtigkeit Einhalt thun. Es wird näm-
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lich in die gedoppelten und große Rezipienten so viel

Wasser gegossen, als znr Vesthalttmg desselben hin¬

reichend ist; so geschiehet / daß das, was in den ersten

Wegen dein geschwinden Verstiegen von dem Wasser

nicht hat gefaßt werden können, wenigstens im zwey¬

ten gebunden werde; und da dieses doch allzu schwachist, so wird es auf das folgende mal in den ersten ge¬
gossen , damit es stärker werde. Wie unbedachtsam

handeln also diejenigen, welche im Anfang den Rezi¬

pienten ganz offen lassen, damit, -wie sie sagen, der

wilde Geist einen Ansgang bekomme? Verlieren sie

nicht so das allerstärkste?

Von dem beigemischten Vitriolsauer, welches

hier hauptsächlich zu Ende kaum verhütet werden kann,

wird es chemisch gereiniget, indem man es, wann es

nützlich ist, über frischen Salpeter abdestiliirt; denn

so wird einiger Theil des Salpeters von dem einwoh¬

nenden Vitriolftnier zersetzt, und die Menge desSal-

petersauers wachst. Wenn das Scheidewclsser rein ist,

so giebt es das beste Auflösungsmittel des Silbers-;

wenn aber nur das geringste von dem Kochsalz, dem

Salmiak, oder ihren Sauren damit verbunden ist, so

lost es solches nicht auf. Das Zinn, der Arsenik,

der Spießglaskönig, das Quecksilber , das Bley, der

Wißmurh, das Kupfer, der Kobold, das'Eisen, der

Zink, und das Phlogiston, werden in ihm aufgelöst.

Das Gold greift es nicht an. Das gemeine Scheide¬

wasser hat immermehr die genannte Unreinigkeit, weil

mehr Vitriol, als ein sehr wohlfeiler Körper zugesetzt

wird, damit man desto gewisser allen Salpekerg:.st

erhalte, der theuer genug ist. Es wird aber gemei¬

niglich davon befreiet, wenn man eine satte, im Schei¬

dewasser gemachte, Silberausiösung in den gereinigt

werdenden Salpetergeist nach und nach eintröpfelt;

denn also wird der Salpetergeist, der das Silber inT 5 Auflö-
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Auflosung halt, in ein schwaches Königswasser ver¬

wandelt, worinn sich das Silber nicht halten kann,

und also nach dem gemeinen Gcsetz der Niederschläge

das Vitriolsauer mit sich zu Boden reißt. Alsdann

aber ist es zu einigem Gebrauch aufs neue wieder von

dieser silberhaltigen Verunreinigung durch eine gelinde

Destillation in der Retorte zu reinigen, die man nicht

bis zur Trockene führt. Warum wird aber der Geist

dadurch farblos? Wo endlich die vorbemcldten Zu¬

sätze entweder zu theuer sind, oder gänzlich mangeln,

da treibt man den Salpetergeist durch den Thon aus.

Man pulvert einen Theil Salpeter, und n.ischt ihn

mit dreymal soviel Thon: oder der in hinlänglicher

Menge Wassers aufgelöste Salpeter wird mit demsel¬

ben zu einem Teig gemacht, und Kügelchen daraus

gebildet: man füllt eine irrdene Retorte damit an, und

die Destillation geschiehet, wie zuvor; doch kann von

Anfang ein größeres Feuer, als bey der erstern, ge¬

macht werden. Dieser Geist ist reiner, und mit kei¬

ner metallischen noch vilriolischen Verunreinigung an¬

gesteckt. Was ist die Theorie dieses Prozesses? Zer¬

setzt wohl das Vitriolsauer des Thones den Salpeter ?

Wer hat in dem reinesten Thon, oder in dem Mar¬

morstein, welche das gleiche leisten, ein solches jemals

erwiesen? und wenn es darinnen wäre, ist wohl die

Menge zur Zersetzung zureichend? oder geschieht eS

vielleicht dießfalls, weil der mit diesem Körper ge,

mischte Salpeter einen allzu großen Grad Hitze erlei«

det, als daß er nicht in seine Bestandtheile zerfallen

soll? Warum aber verfliegt es von dem nun zuge¬

gossenen Vitriolöl ohne Feuer von selbst, da keine

große Hitze erregt worden ist? Und warum wird er

nicht eben sowohl getrennt, wenn er für sich, oder al¬

lein in dergleichen Hitze gehalten wird? Vielleicht,

weil durch solche Zumischungen sein Fließen verhindert

wird? Folgt daher nothwendig die Auflösung?

Warum geht doch auch der fließende, der allzu lange



XlX. v. Lang Abh. von chemischen Geistern. 29Y

im Feuer gehalten wird, in ein Alkali über? Die wahre

Ursache ist verborgen.

Warum zeigt sich aber der Salpetergeist unter ro,

then Dünsten ? Ist eS wohl wegen des PhlogistonS-

des Salpeters? Warum wird jevoch dieses in dem ge¬

falteten Silber nicht gefunoen, da die Rothe verschwin-

det? Woher eine so große Flüchtigkeit? Ist es wohl

von eben demselben? Da der von allem Phlogiston be¬

freite Vitriolgeist um iechbar wird, kann man wohl hie,

her auch den Beweis ziehen? Welchen Ursprung hat

das Salpetersimcr? Da es weder in den thierischen Thei¬

len, noch in den Psianzenchejlen, in welchen allen

es gezeugec wird, gesunven werden kann? Auch ist es

wohl niemals besonders als ein solches gefunden worden.

Ist es wohl aus dem Saizjauer entstanden, vas in dem

Urin und dem Kochsalz des Auswurfes u. s. w. befind,

lich ist, und. an Orten, wo die Fäulniß vorgeht, mir

dem Phlogiston also verändert worden ist ? Ist es wohl

aus dem bloßen Sauer der Ole tntstanden, welches

durch die Fäulniß verändert und erhöhet worden ist?

Der flammende Salpetergeist ist «in achter Glau«

berischcr, welcher mit Pstanzen, oder fetten thierischen

Theilen behandelt, am Ende der Operation eine Flamme

erregt, und die Geräthschafc zerschlagt; welches nicht

in dem bloßen Geist strckt, sondern auf der Verbindung

desselben mit dem harnichten Salz beruher, welches ver¬

mittelst des Feuers aus den Zusatz«! ain Ende hervor¬

gebracht worden, und woraus ein flammender Salpe,

ter entstanden, welcher mit dem Phlogiston, das gleich¬

falls daraus getrieben worden, verpuffet, und dieß ist

der ganze Vorzug.

Der Salzgeist endlich kommt zuletzt, da er unter

allen mineralischen der schwächste ist, in dem Salmiak

«nd aller Art Kochsalz gegenwärtig ist, woraus er auch

wegen
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wegen der Menge und Reinigkeit gezogen wird. Einige

Chemisten haben beobachtet, vaß das Kochsalz, wenn

es in ein flammendes Feuer geworfen wird, seinen Geist

von selbst in so weit von sich lasse, als die zu seiner

Flüchtigkeit'erforderliche Feuchtigkeit betragen habe; da,

her haben sie ihn für sich zu destilliren gelehret. Indem

sie ihn in einer tubulirten Retorte behandelten, so haben

sie nach und nach eine Menge Wassers nachgegossen, die

der ausgegebenen Feuchtigkeit gleich wi)r, wobey sie im,

mer dessen Schmelzen verhüteten, weil alsdann von dem

Berühren des Wassers alles zerschlagen würde. lind

also haben sie nach und nach allen seinen Geist von dem

feuerbeständigen Alkali abgesondert. Doch würde diese

Arbeit allzu verdrießlich und langwierig seyn, daher er

vielmehr durch ein stärkeres Sauer geschwind und leicht

genug ausgetrieben wird. Man nimmt eine dreyfache

Portion Kochsalz, das aus einem eigenen Sauer, und

dem mineralischen fixen Alkali bestehet, und abgeklei«

stert wird , damit in der Operation von den zerspringen,

den Krystallen keine Stöhrung erfolge; hiezu thut man

einen Theil Vitriolöl, und eben fo viel Regenwasser.

Zuvor aber wird das Salz allein in eine gläserne Retorte

mit einem eisernen Tiegel und einem Sandbad, wo das

machtigste Feuer verschaft werden kann; oder in eine

beschlagene Retorte gethan.- alsdann tröpfelt man das

Vitriolöl nach und nach in das Wasser, damit es nicht

in seiner ganzen Stärke und Reinigkeit auf das

Salz gegossen, für sich eine plötzliche Warme und ein

Zerschlagen der Gefäße verursachte. Und so geschwächt

wird es also erst auf das Salz in der Retorte, die schon

im Dfen steht, nach und nach gegossen; dann die Ver,

setzung würde schwer seyn, uud das plötzliche Zugießen

das Gefäß zerschlagen. Wenn nun alles zugegossen ist,

so wird alsbald eine Vorlage vorgelegt, die aber weiter,

als bey den andern erfordert wurde, seyn muß, weil

auch nur auf das geringste Berühren die Dünste her¬

vorbrechen , welche sehr elastisch, erstickend, und höchst
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schädlich sind. Daher hat man im Anfang kein Feuer
nöthig, hernach aber muß man ein ganz gelindes anma¬
chen , endlich ist e6 bis zum Glühen des Tiegels zu ver¬
stärken. Zuerst geht ein wasserichter saurer Geist über,
alsdann kommen weiße Dampfe, die den Rezipienten
geschwind anfüllen, und bald darauf grüngelblicht wer¬
den, die Lunge aberentsehlich angreifen. Dießfalls sind
die Fugen sogleich auf das genaueste zu schließen.
Am Ende laßt man alles von selbst erkalten, und der
Geist wird in ein gläsernes, bestens zu verschließendes, Ge¬
fäß ausgeleeret, wobey man sich sehr sorgfältig vor den
Dünsten in Acht nimmt. Dieser Geist rauchet bestän¬
dig, wie der falpecerigte, wenn er so geschwächt wäre,
nicht thun würde; also ist er ein wqhrer Glauberischec
Geist. Wir sehen hier abermal, daß das Vicrio'sauer
jedes andere Sauer immer aus dem Alkali austreibe, so
oft es nicht mit ihnen selbst schon verbunden zusammen
kommt. Weil wegen dem schwereren Aufsteigen deS
SalzgeisteS ein sehr gewaltiges Feuer am Ende erfordert
wird, so wird das Virriolsauer leicht mit in die Höhe
gehoben. Er ist also von diesem zu reinigen, indem
man ihn wiederum über neues Kochsalz abzieht; wo
sodann dieß fremdartige Sauer mit dem Alkali des
Kochsalzes zusammengeht, und den Salzgeist frey
macht: es ist aber besser , durch ein sparsam zugesetztes
Virriolsauer Kochsalz zu verlieren, und einen reinen
G-ist zu erhalten, als die beschwerliche RemigungSar-
beit vorzunehmen. Man kann auch zu dieser Arbeit
weder den Alaun wegen seinem im Feuer gewöhnlichen
Aufschwellen, nach den Eisenvitriol wegen seiner Uniei¬
nigkeit gebrauchen; denn der Salzgeist löser nach seiner
besondern Eigenschaft auch unter SafranSgestalt das
Eisen auf.

Dieser Geist könnte auch ohne Wasser zubereitet
werden, und zwar sehr stark, ohne Gefahr des Zer-
springens, wenn er nur in einem großen Gefäß, und

für
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für ein einziges mal in einer geringen Menge dest-lliret
würde: die Gerathschaft könnte aber ohne große Lebens«
gefahr nicht abgelöset werden; denn durch seine uner¬
klärliche Elastizität und durch seine Flüchtigkeit würde er
sogleich, sobald er nur Luft bekäme, die ganze Atmo¬
sphäre anstecken, und auch sogar die Fliehenden todten,
welchem Schicksal der berühmte Baron van Grvielen
kaum entgangen ist. Mit mehr Sicherheit wird die
Verstärkung durch eine gelinde Destillation angerathen,
wodurch das Wässerige weggetrieben wird, und der
stärkere Geist in der Retorte bleibt. Wenn dieses öfters
wiederholt wird, so vermindert man seine Elastizität
und Flüchtigkeit, und er heißt nun Salzol, Visum tä-
lii. Die Heilkraft des Salzgeistes ist höchst faulnißwi-
drig, in dem Faulen des Zahnfleisches und des Mundes
wird es sehr gelobt, da er verhütet, daß die Zähne nicht
schwarz davon werden. Er löst den Ars nik, das Queck¬
silber, den Spießglaskönig, den Wißmuth, das Bley,
das Zinn, das Kupfer, das Eisen, den Zink, das
Phwgistvn auf. Das Gold greift ?r unter metallischer
Gestalt nicht an, und das Silber frißt er nur an.

Ist wohl der Ursprung aller mineralischen Geister
gemeinschaftlich? oder, wie einige glauben, vitriolisch?

Zusammengesetzte Geister, 8pinrus compolm.
Von den mineralischen sauren Geistern ist die ein¬

zige Zusammensetzung aus dem Salpet- raeist und Salz,
geist gebräuchlich, die übrigen sind alle außer Gebrauch
gekommen. Hieraus entstehet ein ganz t-emr Geist, der
neue Wirkungen hervorbringt, die keinem von beiden
zukommen; denn er löst den König der Metclle, daS
Gold, auf, und heißt daher Romgswasse', ^qusre-
xis. Die gebräuchlichere Arten, es zu inacyen, sm > fol¬
gende: i) Die Mischung beider schon zubereittten

Geister
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Geister; 2) wenn in den Salpetergeist eine hinläng¬

liche Menge Salmiak geworfen wird. Der Salpeter,

geist, welcher nach dem flüchtigen Alkali des Salmiaks

begieriger ist, als der Saljgeist/ reißt jenes an sich, und

macht den flammenden Salpeter: das nun entledigte

Salzsauer giebt mit dem überflüssigen angewandten Sal,

petergeist das Königswasser, das hier von dem neuen

Salz einen Glanz hat, von welchem eS durch eine sehr

gelinde Destillation befreiet wird; denn das sehr flüchtige

Salz gehet alsbalo in schwefelichren und ganz ersticken¬

den Dünsten über, und die dem Königswasser natür¬

liche Goldfarbe kommt wieder, z) Wenn man auf

das Kochsalz zweimal so viel sehr starken Salpetergeist,

oder dreimal so viel schwacher» gießt; denn der Salpe,

lergeist greift als der stärkere das fixe Alkali des Salzes

an, stoßt das Salzsauer aus, welches hernach mir dem

überflüssigen Salpetergeist das Gesuchte giebt. 4) Wenn

zehnmal so viel, oder mehr Saljgeist auf den Salpeter,

oder auf den Todtenkopf des Vorhergehenden gegossen

wird, wie wunderbar, daß der Salpetergeist von dein

Salzsauer überwunden wird; 5) Durch die Destilla,

rion, wenn man den Salpetergeist von dem gemeinen,

oder dem Sylvischen Salj, oder auch den Salzgeist

über den Salpeter abzieht.

Es löst noch außer dem Golde den Spießglasko-

nig, das Bley, das Quecksilber, den Wißmurh, den

Arsenik, das Zinn, das Kupfer, den Kobold, das Ei,

sen, den Zink, das Phlogiston auf. Das Silber nimmt

eS nicht in sich.

Versüßte Geister und Naphthen, 8pn irus 6u!ciLcsü
er Ksptukae.

Da jene Geister ihrer Kaustizität wegen für sich

allein zu medizinischem Gebrauche nicht verwendet werden

können,



ZO4 Magazin für diePharmazie, Botanik:c.

können, so hat sie die Kunst gemildert, indem sie solche

mir einem gegohmen Geist vereiniget; daher süße Gei¬

ster entstehen, die Spiritus <Zu!cez, 8^üicuz aciöo vmoll,

auch naxklkse, odersetlieres heißen.

Der versüßte Vitriolgeist, 8piritus vitrinli 6ulc>5.

wie er ehmalS hieß, oder der l.'czuor aoo-^mis minera-

lis. die Hofmannischen Tropfen, welchen Namen er jetzt

führt, w.ro aus einem Theil Virriolöl und dreimal so

viel Alkohol gemacht, in welches jenes nach und nach

eingetröpfelt wird ; die Mischung läßt man einige Zeit

in Ruhe, und dest ll!rc sie hernach aus der Retorte, bis

vngefähr auf die Halfce, indem man aufhört, ehe der

schwefelichre flüchtige Geist übergeht. Man lobt diese

Arzney in dem Stein, für hypochondrische und hysteri¬

sche Personen, in den Nervenkrankheiten, der fallenden

Sucht, der!ahmung, dem Schlag, den Zuckungen,

bey Schmerzen, für die Trunkenheit, im Podagra,

jedoch mit beobachterer Vorsicht.

In diesem Liquor steckt ein sonderbarer gemischter

Geist, der höchst siüchtig, und unttr dem Namen Vi¬

triols rher bekannt ist : wenn man diesen abgesondert

haben muß, so nimmt man von dem m'cht rauchenden

sehr reinen farblosen Mcnolöl, und von dem reinsten

Weingeist, oder Alkohol, gleiche Theile, der Weingeist

wird zuerst in eine, in Absicht der Flüssigkeiten sarr>am

große, gläserne Retorte gethan, alsdann thut man das

Virriolöl hinzu. Diese beide hangen nun in verschiede«

nen Schickten da, und der Weingeist wird alsbald ver«

ändert, wird braun, es entstehet eine Hitze, die sich

durch das Mischen nach und nach vermehrt, daß sie

endlich im Anrühren die Hand brennt. Damit aber

dieses desto geschwinder vor sich gehe, so wird die Re¬

torte öfters, uno nach und nach bewegt, indem man

sie in ein anderes Gefäß stellt, damit bey etwa von der

Hitze erfolgendem Springen kein Schaden geschehe.
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Nach geschehener Vereinigung entstehen weiße, ange,

nehm riechende, unschädliche, Dünste, die nichts, als ein

Weingeist, sind , der von dem Vetriolöl wenig verändert

worden ist. AiSdann wird es in ein Sandbad geseht,

das zuvor warm gemacht worden ist, damit die warme

Recorte durch das Berühren des kalten Sandes nicht

springe. Andere Vorsichten , wie die mehrere Stunden

lang hinzuziehende Eincröpflung des VicriolöleS, ein

viele Stunden, oder Tage, lang daurendes Digeriren, und

dergleichen, sind umiütz; dann bey der bemelc-ten Versah,

rungsarr ist keine Gefahr. Man legt chien weiten, an

gehöriger Stelle durchlöcherten Rezipientel! vor, und

zwar wegen der sehr elastischen Dünste, und damit

man durch die Nase von den übergegangenen Flüssiqkei«

ten urtheilen könne: die Fugen werden mit einer nassen

Blase geschlossen, man macht Feuer unter, daß man

geschwind genug vermehret. Zuerst geht ein sehr klarer

und sehr starker Weingeist herüber, der von dem Vi¬

triol nur leicht angesteckt ist, und wann er mit Wasser

gemischt wird, milchigt wird. 2) Ein anderer Wein¬

geist, der von dem Vitriolsauer schon mehr verändert,

lieblicher und durchdringender ist, und wenn die

Operation recht von Statten geht, nach einer Sekunde

zu sieben bis acht Tropfen herabfallt. Mit dem feuer»

beständigen Langsalz verbunden giebt er einen vitriolisir»

ren besondern Weinstein, er hat also Vitrioisauer in

sich, z) Der sehr fiüchtige, klare, gan; durchdringende

Geist, der wahre Aether. Alsvann muß das Loch des

Rezipienten geösnet werden, damit die elastische Mate»

rie einen AuSgang habe, wobey man aber immer die

Mischung im Kochen erhalt; dießsalls muß man nie,

malS von der Operation weggehen; denn man muß bis«

weilen mit der Nase die übergehenden Dünste unrersu»

chen. Wenn sie schwesiicht riechen, oder man solche

weiß aufsteigen sieht, so muß man alsbald aufhören.

Nun hat man alle drey erzählte Flüssigkeiten in dem Re,

zipienten, sie sind untereinander gemijcht, i'edoch wahr-

Band II. U hastig
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haftig von einander unterschieden, ohne schwefelichten

Geruch; wenn dieser zufalliger Weise in ihnen sich fän»

de, so w!rd er durch das feuerbeständige Laugsalz vertrie¬

ben. Man gießt hierauf diese Flüssigkeiten in eine so

viel, als möglich, kleine Retorte, damit wenig Leeres blei, >

be, man legt einen ebenso kleinen Rezipienten vor; denn

hier ist jene Elastizität schon verschwunden, und nur

daS mehr flüchtige wird von dem minder flüchtigen ab»

gesondert; die Fugen werden mit einer Blase gejchlos«

sen; man setzt die Retorte in ein Sandbad von der

Hohe eines Fingers in einen gemeinen Ofen, oder viel«

mehr in einem Lampenofen, damit man, wann es nöthig

ist, die Retorte sobald aus dem Ofen nehmen, und an

der Luft abkühlen lassen kann, wann auch jene Wärme

allzu stark werden würde. Zuerst geht der Aether in un«

sichtbaren Dünsten über, daß man nicht weiß, woher

der Tropfen gekommen ist, der immer 22 Sekunden

gesammelt wird, und zu einem gewissen und unterschei«

denden Zeichen durch seinen Uebergang nicht einmal den

Rezipienten naß macht; denn sobald der Hofmaninfche

Liquor folgt, so erscheinen Tropfen im Hals. Dieß,

falls ist alsdann aufzuhören. So erhält man eine mit

wunderbaren Eigenschaften begabte Flüssigkeit, sie

schwimmt auf dem Wasser, läßt sich von demselben

nicht auflösen, noch mit ihm mischen, unerachtet sie

aus zwey Körpern besteht, die nach Wasser äußerst be¬

gierig sind: sie verstiegt auch aus wohlverschlossenen

Glasern; daher wird zur Verwahrung in einer Flasche

mehr Wasser hinzugethan, solche mir einem gläsernen

Stöpsel genau geschlossen und umgekehrt in ein anderes

mit Wasser angefülltes Gefäß gestellt; da sie also nach

der Höhe zugeht, so wird sie den Boden nicht durchdrill-

gen, der gleichsam hermetisch verschlossen ist, so wie sie

auch nickt durch die mir Wasser umgebene Mündung sich

durchziehen kann: sie wird in Weingeist ausgelöst, und

dadurch mit dem Wasser misckbar, wie an dem, den

Aether enthaltenden, Liquor erhellet: da sie ganz brenn,
ba»
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bar ist, so loset sie die destillirren und gepreßten Oele auf:
den Violensaft verändert sie nicht: das im Scheidewas¬
ser aufgelöste Gold nimmt sie in sich, und wird alsdann
gelb dadurch: jedoch wahrt die Verbindung nicht lange,
sondern es geschieher auf der Oberflache umer der Gestalt
eines Hautgens eine Scheidung: (das Gummikopal und
dergleichen Harze löst es allein ganz auf). Wenn man
von einer gewissen Hohe einen Tropfen herabgießt, so
zerfliegt er in der Luft, und kommt nicht auf den Bo¬
den.- auf die Hand getröpfelt, entflicht sie geschwind,
und erstere bleibt trocken: sie giebt ihr das Gefühl einer
Kalte, welches durch das Vcrdünsten zu geschehen ichrint,
da das in sie getauchte Thermometer nicht verändert
wird, wo nicht das Eintauchen und das Ausziehen in
kurzen Zwisihenräumen öfters wiederholt wird; und
Überhaupc kühlt alles d-'stomehr, je geschwinder es weg,
flieht; m-t dem Wasser vermischt erwmmt sie: auf
das Eiß gegossen vermehrt sie die Kälte um einige Gra¬
de: mit dem Vicriolöl vermengt, macht sie besondere
Bewegungen ohne Flamme.

Macht nicht die Natur selbst auf eine ihr allein be¬
kannte Art einen gleichen Ge>st aus gleichen Grundthei-
len, den wir natürliche Naphtha nennen? Das farb¬
los', flüssige Harz? denn dlese natürliche Naphtha brennt
auch in der Nähe einer Flamm?, >a mitten in dem Was¬
ser, bis auf den letzten Tropfen ab: in der Destilla,
tion geht sie ganz über, ist «ehr flüchtig, hat einen eben
nicht ganz unangenehmen Geruch, und wenn wir das
Vitriolfauer mit einem ätherischen Oel verbinden, uich
in einer Retorte destillircn, so erhalten wir eine Art ei¬
nes Steinöles, die an Naphrha reich ist.

Der versüßte Salpetergeist, 8pirimz nüri «Zulei«,
erfordert wegen der mehr äh.nden Kraft seines Sauers
mehr Weinseist, als der vorhergehende. Daher wird

U s auf
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auf sechs bis acht Theile rektifizirten Weingeistes, die
in einem gläsernen Kolben, odereiner liefen Phiole, ent-
halten sind, ein Theil rauchenver Salpetergeist tropfen«
weise gegossen, indem man nach jedem Aufgießen die
Mischung bewegt. Von der Vereinigung belver ent¬
steht alsbald ein ganz durchdringender und sehr angenehm
riechender Dunst, um destomehr, je starker der rau-
chenoe Geist gewesen ist, so wie eil« Aufbrausen milden
sehr elastischen Dünsten, welche bey der Annäherung ei,
ner Flamme sich entzünden, und alles in dem Glas ent¬
haltene in einem heftigen Feuer verzehren würden. Also
darf man ihn nur bey Tage zubereiten. In den Apo¬
theken weroen zu einem Theil gemeinen Salpetersauers
vier Theile Alkohol genommen; wo er zwar nicht so
stark, aber zur Arzney noch schicklicher wird. Wenn
im Gegentheil der Weingeist in den rauchenden Geist ge¬
gossen würde, so würde ein nicht zu bezwingendes Auf¬
brausen entstehen, und das Ganze würde dadurch die
Gefäße übersteigen, und verloren gehen. Nach der
vollenveten Emtropflung stellt man es einige Tage in
eine gelinde Digestion, und destillnt es viermal bis zur
Trockene; denn die Flüssigkeiten vereinigen sich besser,
je öfter die Destillation wiederholt wird, oaß endlich nach
der sich Verlornen Saure ein süßer Geist aufbewahrt
weroen kann. Das beste ist, wenn man ihn vermit-
relst dcZ zerflossenen Weinsteinöles untersucht. Geschie¬
het von dess. n Einkropfiung ein Aufbrausen , so erkennt
man, daß die Säure vorwaltet; daher muß mit dem
Zusatz von etwas Weingeist die Destillac-on so lange
wiederholt werden, bis dieses Aufbrausen nicht mehr be¬
obachtet wird. Auch muß der Apotheker auf diesen
Fehler, der oft in den Apotheken vorkommt, wohl Acht
haben, wenn er nämlich einen schon lange aufbewahr¬
ten zum Gebrauch anwendet; denn man nimmt wahr,
daß er leicht in nicht fest genug verschlossenen Gefäßen,
oder in solchen , die oft aufgemacht werden, seinen Zu¬
sah von Alkohol verliert und sauer wird. Dießfalis ist

eS
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es auch nicht gut, ein? allzu große Menge auf einmal

zu verfertigen.

Mit Wasser verdünnt kann man es innerlich ein¬

geben, und eS wirket bey einer verdorbenen Galle wider

die Fäulnis;: es dient in der Schwachheit des Magens

und bei? Blähungen von einer fchleimigten Ursache; man

braucht es als ein balsamisches und reinigendes Mittel

wider den Gestank deS Mundes: als ein auslosendes wi¬

der den Stein: als ein harntreibendes in der Wasser¬

sucht: als ein schweißtreibendes, skorbutwidriges, und

als ein solches Mittel, das den Zahnen einen weißen

Glanz giebt, wenn es mit Klugheit gebraucht wird, denn

sonsten verdirbt es solche.

Die Salperernaphtha entstehet aus gleichen Thei¬

len sehr starken Salpetergeistes, und ganz reinen Wein¬

geistes, nachdem jener in diesen ganz langsam eingetrö¬

pfelt worden ist; denn sonsten, oder bey einem wech¬

selweise» Behandeln, würde das heftigste Aufwallen her¬

vorgebracht werden, die ganze Mischung würde auf¬

schäumen, und in Dampfe aufgelöst verloren gehen.

Nachdem sie aber gehörig veranstaltet worden ist, so

wird sie an einen kalten Ort zwischen Eis , oder sehr

kaltes Wasser in einem sehr starken irrdenen Gefäß we¬

nige Tage hindurch hingestellt. Alsdann steigt ein gewis¬

ser leichterer Theil auf die Oberfläche, und schwimmt

oben, welches mit dem Vitrioläther sich nicht zutragt.

Da dieser Theil schon die Naphcha ist, so wird sie ver¬

mittelst eines Trichters abgenommen, oder sie wird gleich

vom Anfang bey einem ganz gelinden Dest llationsfeuer

übergezogen. Wenn sie aber allzu lange beysammen ge-

lassen werden, so vermischt sich die Naphcha m'r den

übrigen, »ins wird nur durch die Destillation geschieden,

jedoch mit dem Unterschied von dem Vilriolather, daß

sie zuerst, und jener zuletzt hervortvmmt. Sie ist

durchsichtig und gelbiicht, und offenbart sich immer

U z durch
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durch einige überflüssige Säure, welche durch den salpe«

tericdten, schwefelichten, starken Geruch, und durch

das hinzugcrhane, sehr reine, feuerbeständige, Laugsalz

entdecket, so wie durrt) dieses auch vertrieben wird: durch

das Abziehen über Wasser mit ein wenig feuerbestandi«

gen Laugsalz verliert sie sich auch.

Das Gefäß, in welchem sie aufbewahret wird,

darf an keinen warmen Ort gestellt werden; denn sie giebt

im Aktfang sehr elastische Dünste von sich, welche von

alle, Seiten eingeschlossen, und doch ausgedehnt, das

Glas in vielen Stücken zerschlagen. Also ist der Stop«

sel blos zu befestigen, daß er von ihnen alisgeworfen

werden kann , und dießfalls ist sie auch an einen kalten

Ort zu stellen. In das Wasser eingetröpfelt verursacht

sie ein Geräusch und schwimmt auf demselbenindem

Abstand von drey Fingern fangt sie schon ohne Rauch

Feuer. Sie löset die reinen ätherischen Oele auf, wird

-selbst in dem Weingeist aufgelöst, und hat noch die an¬

dern Eigenschaften eines Aetherö.

Der versüßte Salzgeist, 8pirim5 lsliz äulcis, er»

fordert wiederum mehr Alkohol, damit seine fressende

Saure, die schwer zu umwickeln ist, so viel, als mög«

lich, zu einer Arzney gemildert werde. Daher müssen

zehn Theile Alkohol mir einem Theil Salzgeist gemischt,

in eine kalte Digestion hingestellt, und wie die vorher?

gehenden behandelt werden. Woraus erhellet, wie weit

derjenige, welcher nach dem alten Dispensatorium ge¬

macht wird, von der ächten Güte abgehet. Man hat

nicht so viele Vorsichtigkeiten zu beobachten, da hier

wedereine Wärme, noch ein so großes Aufbrausen,wie

bey den andern entstehet. Dieser Liquor ist wiederum

balsamisch, schmerzstillend, sehr wohlriechend, inKräin«

pfen, Blähungen, sehr wirksam, harntreibend, und

dortreßich wider die. Magenschwachheiten.

Har-
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Ha nigte Geister, Spiritus urinoli.
Harnigte Geister sind solche, welche mit den Säu-

ren aufbrausen, einen harnigten Geschmack und Geruch
geben, und die blauen Säfte in grüne verwandeln. Man
theilt sie in reine und in unreine ein, unter welchen je¬
ne entweder wasserig, oder kaustisch sind, diese aber als
brandige« ölichte, als weinigte, oder als gewürzhast,
ölichte, erfunden werden.

Wasserigte.
Die wasserigten enthalten nichts, als ein im Was¬

ser aufgelöstes Harnsalz. Der reinste Geist dieser Art
wird aus einem halbflüchtigen Mittelsalz gezogen, wel-
ches aus dem Sauer des Meersalzes, und dem Harn-
salz, oder flüchtigen Alkali, bestehet, und Salmiak heißt,
welchen die Egyptier vermittelst der Sublimation aus
dem Ruß des verbrannten Thiermistes zubereiten. Zur
Erhallung des erwähnten Geistes wird nun ein feuerbe¬
ständiger und reiner Körper zugesetzt, welcher den sau¬
ren Theil des Salmiaks stärker an sich ziehet, als das
in ihm befindliche harnichte Salz, und also dieses frey
gemacht durch die Wärme davon gehen muß. Daher
werden gleiche Theile Salmiak und fixes Alkali genom¬
men, die beyde sehr rein seyn müssen, damit sich nicht unter
der Destillation das ölichte Mit dem salzichten in eine
Seife verwandle, einen Schaum mache, der in die
Vorlage überdringt, den Geist verunreiniget, und also
zu dessen Reinigung eine neue Destillation vorgenommen
werden muß. Der Salmiak wird zu Pulver gestos,
sen, und in die Retorte gebracht; alsdann wird das
fixe Alkali in einer hinlänglichen Menge Wassers aufge¬
löst , und die gemachte Lauge auf den Salmiak gegossen;
man legt sogleich eine weite Vorlage vor, die Fugen
werden mit einer nassen Blase geschlossen, und es wird

U 4 bey
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bey ganz gelindem Feuer bis zur Trockene destillirt. In«

dem ein Aufwallen geschahet, so zeigt sich zuerst ein

Salz unter trockener Gestalt, wie Aest, das nach

und nach schneeweiß und krystallinisch erscheint. Dann

folgt in Striemen ein wässerigrer Geist, der auch daS

zuvor trockene Salz schmilzt, und in Geist verwandelt.

Wenn nichts weiter übergeht, so nimmt man die Vor»

läge vorsichtig weg, damit nicht der sehr schädliche Dunst

in ven Mund, oder die Nase, komme, man gießt das

herübergeganqene in ein gläsernes, reines, wohl zu ver,

schließendes G'faß, das an einen kalten Ort zu stellen

ist. Dieß ist nun der wasserigte Salmiakgeist. Er

könnte zwar auch ohne Wasser ausgetrieben werden;

aber alsdann wäre er kein Geist, und der meiste Theil

des unter trockener Gestalt an die Seiten sich anhan«

genoen, und nicht leicht abzunehmenden Salzes würde

verloren gehen, zu Versuchen aber ist der verdünnte nicht

Minder geschickt.

Seiner Natur nach ist er weit flüchtiger, als selbst

das Alkohol, und geht vor ihm davon; wenn er auf

die Hand getröpfelt wird, so berührt er sie nicht, und

verfliegt iu der Luft: Wenn er aber durch ein Pflaster

aufgehalten, und rückwärts zu wirken gezwungen wird,

so macht er, sobald er warm wirq, die Haut brandigt:

in die Gefäße des Menschen aufgenommen, . bewegt er

alle, besonders die Ncrven. Er schmilzt die Säfte,

tr.'ibt den Urin und den Schweiß: Wenn seine Aus,

dü.'istung-k.ug geleitet, mit der Lust vermischt und einge-

zog»'!! wird, so löst sie den Schleim der Nase, des

Munoes, des Siülundes , der Lungen: er ist ein vor-

tr. sii ' s Mittel in den wasserigen, sauren Krankheiten,

kn der Unthätigkeic des Nervenqeschlechts, in der Schlaf«

sucht , der Ohnmacht, den Krampfcn, in hysterischen

und hypochondrischen Zuständen, in der fallenden Sucht.

Äußerlich nimnn es die Warzen und die Körngen an

den.Äugenkevern hinweg, als eine Salbe ist er in Läh¬
mungen



XIX. o.Lang ?lbh. von chemischen Geistern. ZIZ

mungen out. Er fchadet aber bey faulen und schon
allzus.'hr aufgelösten Säfren. Er löset das Gold, das
Silber, das Quecksilber, den Wißmurh , das Kupfer,
daS Eisen, den Zink, das Phiogiston auf. M r dem
Salzsauer inachc er den Salmiak, mir dem Salpeter-
sauer den stammenden Salpeter. Wenn daher daS Ge¬
fäß, in welchem dieser harnigce Geist eulhaicen ist, offen
neben jenes hingestellt wird, das mit dem starken Sal-
percrgeist angefüllt ist, so nimmt man selbst in der Luft
ein Aufbrausen und ein Herunterfallen des entstandenen
Salzes wahr. Der ächre und gesättigte, oder der un¬
aufgelöste Krystallen auf dem Boden des Gefäßes hait,
hat nach diese besondere Eigenschaft, daß er, mit einem
gleichfalls ganz reinen Alkohol vermischt, augenblicklich
in eine feste Masse übergeht, DaS nach Wasser so fehr
begierige Alkohol nämlich scheinr das im Salmiakgeist
befindliche an sich zu reißen, und daher nothwendig eine
Krystallisaeion zu verursachen, und das unmerklich ge»
wordene Alkohol in jeine Zwischenraume sich zu verber«
gen, und also die so genannte -^elmonnsche Ossa zu
bilden, welche in freier Luft wiederum zerfließt, indem
sie den wasserigen Dunst der Luft einfaugt. Sie ist eine
ganz durchdringende und sehr feine Seife; wenn man
sie verdünnet innerlich gebraucht, so gehet sie beinahe
alle Gefäße des Körpers durch, eröfnet, löst auf, er«
weckt die Kräfte, und ist in der Gelbsucht ohne Entzün¬
dung bey klugem Gebrauch ganz vorzüglich.

Kaustische.

Die zu äußerlichem Gebrauch mehr dienlichen wer¬
den kaustisch und zerfressen , wenn sie mit lebendigem
Kalk gemacht werden. Daher auch der also behandel¬
te Salmiakgeist kaustisch genennet wird. Man nimmt
einen Theil Salmiak und drey Theile frifcheu lebendigen
KalkeS, beide werde» besonders zu Ptilver gestoßen, als-

U 5 denn
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denn in eine Retorte, die ein starkes Feuer aushält, und

in ein Sanvbad gesetzt worden ist, wegen der Hitze und

Versehungsschwierigkeit geworfen. Man gießt sehr

warmes Wasser darauf, denn sonst würde aus der

Hitze der Mischung und der Kalte des Wassers ein

Springen des Gefäßes entstehen; oder der, im warmen

Wasser aufgelöste, Salmiak wird auf den lebendigen

Kalk gegossen; man legt eine weite Vorlage vor; und

die Figuren werden ganz genau mit der Blase geschlos-

sen, wobey man sich immer für den t'odtlichen Ausdün-

stungen wohl hütet. Das flüchtige Salz gehet zuerst

ohne bey einem gelinden Feuer über, worinn es, und daß

es hernach nicht so geschwind mir den Säuren aufbraußt,

von dem Wässerigen sich unterscheidet. Es muß in sehr

sorgfältig verschlossenen Gefäßen aufbewahrt werden.

Die also vermehrte Kaustiz rät scheint von der Berau»

bung der Luft herzukommen, welche der lebendige Kalk,

der so sehr begierig darnach ist, verübt hat, wie mein

verehrungswürdigster Lehrer in der Chemie, Herr von

Iaquin, durch überzeugende und zahlreiche Versuche

an den Kalkstein deutlich erwiesen hat. Wenn man dem

lebendigen Kalk die Luft wieder giebt, so zerfällt er wie¬

der in einen unthätigen Stein: Wenn man den harnig-

ten Geist mir beständigem Einathmen anfüllt, so wird

er gelinde. Warum wird aber hier alles Salz flüssig

gemacht? Geschieht es wohl auch aus Mangel der

Luft? Die Luft trägt allerdings sehr viel zum Zusam¬

menhang der Körper bey.

Brcmdicht-Oelichte.

Brandigt-ölichte werden diejenigen harnichte Geister

gencnnt, welche von einem solchen durch die Destination

zugleich ausgetriebenen Oel angestellt find. Diese lie¬

fern alle Pflanzen, die bey trockenem Feuer behandelt

werden, aber nur zu Ende in wenigen Tropfen; häusi¬

ger
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ger aber die skorbutwidrigen, die Niesten erregende, und
einige besondere Pflanzen, wie das Amberkraur (
rum) u. s. w.; die Theile der Thiere, sowohl die flüs,
sigen, als die festen, das Bluc, die Milch, der Käse,
die Eier, die Seide, die Haare, die Nagel, die Klan«
en, das Horn, das Elfenbein, die Insekten, wie die
Maueresel (kvlillspeöes) und die spanischen Fliegen; die
Auswürfe der Thiere, der Menschenkoch, und beson¬
ders der Urin, der an salmiakartigem Salz so reich ist:
jede Arc Rußes, alles Verfaulte. Ueberhaupt werden
also die harnichten Geister, durch die Destillation vermit¬
telst des Feuers, oder der Fäulniß, hervorgebracht;
denn jenes geistige Wesen in den Sauerwassern ist nichts,
als Luft, durch deren Einschwängerung aus dein reine«
sten Wasser auch bey uns ein solches Arzneiwasser ge«
macht werden kann. Es ist aber zu bemerken, daß er
aus allen diesen erzählten Dingen, (den Urin, das Ver,
faulte, und die skvrbucwidrige Sachen ausgenommen,
als in welchen dreien die Natur, auf eine uns noch un»
bekannte Weise, ihn entwickelt, oder der organische Bau
mancher Pflanzen aus den Säften der Erde ihn ausar«
beitet); (dann der gestoßene Senfsaamen braust ganz
ollein in der Vermischung mir Säuren anf, wenn man
ihn nur frisch und wohl reif nimmt), durch die Gewalt
des Feuers hervorgebracht wird, und nicht als ein sol«
cher vorher in den Substanzen steckte: dann in den
Thieren war er vorher als ein Saimiak, und ohne
Schaden enthalten. Als ein wirklich harnichrer Geist
würde er ohne die nothwendig erfolgende Trennung der
Seele vom Körper nicht umhergeführr werden
können.

Da man'gefunden hat, daß die getrockneten Hirsch-
Hörner im Feuer nicht sehr aufschwellen, und vor den ,
übrigen mehr flüchtiges Salz besitzen, so braucht man
sie zur Destillation. Sie werden in kleinere Stücke
Zerschnitten, und mit ihnen eine beschlagene gläserne,
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oder eine irdene Retorte bis zum Hals angefüllt, mir

dem übrigen aber, das Aufschwellens wegen, nur bis zu

cin.m^rltel. Man legt eine sehr große, oder tubu-

lirte Vorlage vor, damit die in großer Menge in der,

gleich- n harten Körpern figirce Luft, welche durch die

große Feuersgewalr elastisch wird, uns auSbricht, die

G-räthschaft nicht zerschlage: unrer die iin Reverberir,

ofen gesetzte Retorte wird ein auf das höchste nach und

nach zu verstärkendes Flammenfeuer gemacht. Nach

uns nach gehet das Phlegma , der Geist, das Salz und

das Oel über; sie sind alle unrein. Sie werden also

gemischt aus einem neuen Kolben mit einem kurzen

Hals bey ganz gelindem Feuer destilliret, und man hört

auf, wann nichcS mehr von dem verlangten Geist her¬

über geht. Da also die dickern ölichten Theile zurück¬

bleiben, so wird der Geist rektlfizirt. Wiederholte man

ober diese Operation mit dem Zusah von Wasser noch

öfters, so würde er endlich rein, und also von allem

brandigten Oel und daraus entstehendem Uebelgeruch frey

werden. Aber dieses verbietet dcr medizinische End¬

zweck, da von Hessen Uebelgeruch die beste Wirkung er¬

wartet wird. Daher muß er nach dieser heilsamen Un,

reinigkeit mehr, oder minder, braun seyn. Wenn er

jedoch gänzlich gereiniget würde, so würde man unter

allen, woher sie auch genommen wären, gar keinen Un,

terschied wahrnehmen denn das Ganze, wodurch sie

zuvor verschieden waren, hing vom Oel ab.

Unser Herr Prasts, Freiherr von Stock, hat

den vortreßichen Nutzen dess.iben in den leichccrn We¬

hen der Gebährendrn, und in andern von Krampfen

herrührenden beschwerlichen Aufallen der Wöchnerinnen

erwiesen.' in Zuckungen, besonders der Kinder, die von

einer Saure, oder anch dem Zahnen, herkommen; in der

krampfhaften Engbrüstigkeit, in der fallenden Sucht,

mw bey den Nervenumstandcn hysterischer und hypo¬

chondrischer Personen. wei-
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Die weinigt-harnichten Geister, oder die süßen,

sind diejenigen, welche zum Vehikel des SalzeS den

Weingeist haben. Der reinste und stärkste wird wie,

derum aus dem Salmiak gemacht, indem man in dessen

Destillanon stait des Wassers gemeinen Weingeist auf,

gicßc, und noch etwas wcniges Wasscr beifügr; dann

die Gegenwart desselben wird nothwendig erfordert, da

ein runes Alkohol das harnicbte Salz nicht auflöst, son,

der» auch Jahre lang die Krystallen unberührt laßt.

AlSdann geht das flüchtige Saiz zuerst unter rrockener

Gestalt über: hernach das reine Alkohol, welches jenes

nicht schmilzt: endlich das Wasser, welches alles in

eine Flüssigkeit zusammen verbindet, und den weinigren

Salmiakgeist darstellet. Hierinn ist also eine doppelte

ausmunccrnve Kraft befindlich, von dem Alkohol uns

dem haniigten Salze. Verdünnet kann also dieses

Mittel bey einer alten Zähigkeit der Safte gegeben

werden, wo man verdünnen muß, in der Lähmung, wo

man dnrchdringen muß, in d«m-Schlag, der fallenden

Sucht, den hysterischen Umständen, wo man crmun«

lern muß u. s. w.

Gewürzhaft-Oelichte.

Die gewürzhaft ölichten, harnichten Geister cnt-

stehen, indem man bey der Destillation des weinigren

Salmiakgeistes einen gewürzhafcen Körper zusehet, wie

z. B-die Angelikwurzel, die Zimmetrinde, die Laven»

delblumen, den Aniösaamen, n. s. w. Denn der

Weingeist ziehet von dem Gewürz das wesentliche Oel

nebst dun wesentlichen Geist, und verbindet solche mit

dem flüchtigen Salz. Daher erhält er den Zunamen

von dem beigesetzten Körper, wie der lpiritur lslis am-

moniaei l.gvenciularui, snilalus, u. s. w. Es giebt auch

einfache, wann nur ein Gewürz genommen worden ist,
uno
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und zusammengesetzte, wann mehrere genommen worden

sind, welche zuvor mit dem Weinsteinsalz digerirt, und her,

nach bey mäßigem Feuer aus der Retorte destillirl wer,

den. Beide können ohne Umstände sogleich verfertiget

werden, wenn man eines, oder mehrere, wesentliche Oele

in den Weingeist eintröpfelt, der das harnigre Salz

schon enthalt; oder es gleichfalls beimischt; oder einen

einfachen, oder zusammengesetzten gewürzhaften, und

den harnigt wasserigten Geist verbindet. Die zusammen,

gesetzte heißen auch flüchtige ölichte Salze. Ihre Kraft

ist zusammengesetzt, und nach dem verschiedenen Gewürz,

oder ihrer verschiedenen Verbindung, immer reizend.

Mit diesen hat, wo ich nicht irre, die weitlauftige

Familie der Geister ein Ende.

XX.
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